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Grundlagenfragen, Philosophie, Logik. 


oStodola, A.: Gedanken zu einer Weltanschauung vom Standpunkte des Ingenieurs. 
3., umgearb. Aufl. Berlin: Julius Springer 1932. IV, 115 8. u. 11 Abb. RM. 4.50. 


.  @ Speiser, Andreas: Die mathematische Denkweise. Zürich, Leipzig u. Stuttgart: 
Rascher & Co. A.-G. 1932. 144 8. RM. 5.50. 

Dieses Buch sinngemäß zu referieren würde über den Rahmen dieser Zeitschrift weit 
hinausführen — zieht es doch Dinge in den Kreis der Betrachtung, die nach der üblichen 
Terminologie weit außerhalb des engeren Bereichs der Mathematik liegen. Die grundsätzliche 
Einstellung, aus der heraus die Verknüpfung mit dem Mathematischen hergestellt wird, ist 
(wenigstens hinsichtlich eines Teilgebietes, der Ornamentik) aus der zweiten Auflage der 
„‚Gruppentheorie“ des Verf. bekannt. Inhalt: Über Symmetrien in der Ornamentik, Formfragen 
in der Musik, Die Naturphilosophie von Dante, Proklus Diadochus über die Mathematik, 
Über die Zahl und den Raum bei den Neuplatonikern, Goethes Farbenlehre, Über die Astro- 
logie. Den Schluß bildet ein Vortrag über Kepler und die Lehre von der Weltharmonie, denn 
„in. diesem Manne scheint sich mir, trotz mancher Irrtümer, die mathematische Denkweise 
besonders eindrucksvoll zu verkörpern. Aber auch bei anderen Mathematikern, etwa bei 
Leonhard Euler, wäre der Gesamteindruck der Persönlichkeit nicht wesentlich verschieden‘. 

O. Neugebauer (Göttingen). 


Dehn, M.: Das Mathematische im Menschen. Scientia 52, 125—140 (1932). 
Betrachtungen zur Kunst (Rhythmus, Symmetrie usw.) und Geschichtliches 
(Wechselspiel zwischen Symbolisch-Algebraischem und Anschaulich-Geometrischem). 
O. Neugebauer (Göttingen). 


@ Dubislav, Walter: Die Philosophie der Mathematik in der Gegenwart. (Philos. 
Forsehungsber. H. 13.) Berlin: Junker & Dünnhaupt 1932. VIII, 88 S. RM. 3.80. 


Das Buch soll eine die Forschungsergebnisse der letzten 6 Jahre zusammenfassende 
Darstellung bieten, wobei aber naturgemäß in gleichem Maße auf die weiter zurückliegenden 
Forschungen eingegangen wird. Die Probleme werden eingeteilt in „metamathematische‘“ 
und ‚wissenschaftstheoretische“. Unter den ersteren faßt der Verf. insbesondere die Fragen 
der Widerspruchsfreiheit und der Entscheidung zusammen. Ihrer Behandlung geht eine knappe 
Skizzierung des Logikkalkuls voraus, bei welcher allerdings der Kürze eine klare Scheidung 
.des axiomatischen und des Wertungsstandpunktes geopfert ist; auch werden nicht alle benutzten 
Symbole definiert. — Das Kapitel über „fundamentale Begriffsbildungen in der Axiomatik‘“ 
schließt sich eng an einen Bericht von Carnap (Erkenntnis 1, 303—307) an. — Als Ent- 
scheidungsverfahren für den engeren Funktionenkalkul findet man jenes Verfahren wieder, 
das in des Verf. Buch ‚Die Definition‘ vor allem zum Widerspruchsfreiheitsbeweis benutzt 
wurde. Es fehlt hier ganz der Nachweis, daß das angegebene Kriterium (Pluswerttafel) für 
Beweisbarkeit hinreicht; der Nachweis der Notwendigkeit unterliegt dem vom Ref. 
in Zbl.2, 1 dargelegten Einwand, daß besondere Vorschriften für Wertunterscheidungen an 
‚den Mehrdeutigkeitsstellen fehlen. Im vorliegenden Buche ist bei einem Beispiele (S. 27) die 
Rede von „Kombinationen, die auf Grund der vorgängigen Wertungen von selbst ausfallen“. 
Solche Kombinationen gibt es aber in dem vom Verf. angegebenen formalen Verfahren nicht; 
vielmehr rekurriert der Verf. offenbar auf inhaltliche Überlegungen, während doch der 
Zweck des Verfahrens ist, die Entscheidung unabhängig von inhaltlichen Überlegungen durch- 
zuführen. Die Vorschrift, die a. a. O. zuzufügen wäre, würde etwa lauten: „Wenn/zVgz =+, 
so nicht fe undge = —“. Auch diese Zusatzvorschrift aber würde nicht für alle Fälle genügen; 
z. B. kommt einer beweisbaren Formel der Art (fzVgz)V[-(pV-p)V-fx] nicht 
ohne weitere Vorschriften oder inhaltliche Entscheidungen eine Pluswerttafel zu. — Der 
Abschnitt ‚‚der wissenschaftstheoretische Problemkreis‘“ ist eingeteilt in die Behandlung der 
Beweise und Definitionen, der Grundlagenkrise, des Gegenstandes der Mathematik, des Un- 
endlichen und der Wirklichkeitserkenntnis. Die verschiedenen Standpunkte, die zur Grundlagen- 
krise und zum Gegenstand der Mathematik eingenommen worden sind, werden fesselnd ge- 
schildert. (Die knappgefaßte, aber um so entschiedenere Kritik, welche einige bedeutende mathe- 
matische Strömungen hier erfahren, übersteigt stellenweise den sonst eingehaltenen Rahmen 
einer reinen Darstellung.) Eine interessante Zusammenstellung schlagwortartiger Charakte- 
risierungen der Mathematik beschließt das 3. Kapitel. — Dem Buche ist ein reichhaltiges 
Literaturverzeichnis beigefügt. Arnold Schmidt (Göttingen). 
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Jörgensen, Jörgen: Über die Ziele und Probleme der Logistik. Erkenntnis 3, 73—100 
1932). : 
er kurzem Abriß der Geschichte des Logikkalkuls wird ein Überblick über 
gegenwärtige Probleme der Logistik gegeben; insbesondere werden Verallgemeinerungs- 
möglichkeiten des Aussagenkalkuls beleuchtet, die sich vom deduktionstheoretischen 
Standpunkt, vom Standpunkt der Wahrheitswertung (in der von P. Weiß gewiesenen 
Richtung) und vom intensionalen Standpunkt (ausgehend vom Begriff des Entailment) 
ergeben. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Whitney, Hassler: A logieal expansion in mathematies. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 
572-579 (1932). 

Darlegung einiger mathematischer Anwendungen des logischen Satzes, der sich 
bei zwei gegebenen Eigenschaften A, B in folgender Formel ausdrückt (wo n = Anzahl 
der Dinge eines Bereiches, n(A) = Anzahl der Dinge mit der Eigenschaft A, - = und): 
n (nonA »nonB)=n— n(A)— n(B) + n(A- B). U.a.ist eine Formel von Birck- 
hoff für die Anzahl der Färbungen einer gegebenen Landkarte vom Verf., unabhängig 
von Birckhoff, auf diesem Wege gefunden worden. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Bernstein, B. A.: On proposition *4 - 78 of Prineipia Mathematica. Bull. Amer. Math. 
Soc. 38, 388—391 (1932). 

Betreffs der Formel *4.78 H..pD>g-V-p>r:=:9-D-qVr wird in den 
Prineipia Mathematica erwähnt, ihr Analogon für Klassen gelte nicht. Bei seinem 
Versuch, diese Behauptung zu widerlegen, übersieht Bernstein, daß das klassen- 
mäßige Analogon C zum Zeichen > in den Principia nicht, wie er voraussetzt, durch 
«cß=—-aUßBDf, sondern durch *22.01: &cß-=:2E%.D,-zEeBDf de 
finiert ist. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Bernstein, B. A.: Relation of Whitehead and Russell’s theory of deduetion to the 
Boolean logie of propositions. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 589—593 (1932). 

Die Axiome der Whitehead-Russellschen Deduktionstheorie folgen bei geeigneter 
Interpretation aus einem Axiomensystem, das der Verf. 1926 zur Axiomatisierung der 
Booleschen Aussagenlogik aufstellte, umgekehrt aber ist insbesondere das Bernsteinsche 
Axıom ‚Der Bereich besteht aus zwei Elementen‘ von den Axiomen der Deduktions- 
theorie unabhängig. Den hieraus (wie auch in der vorstehend referierten Arbeit) 
gezogenen Schluß, die Whitehead-Russellsche Theorie dürfe sich nicht als Aussagen- 
kalkul bezeichnen, vermag Ref. nicht einzusehen. A. Schmidt (Göttingen). 

Henle, Paul: The independence of the postulates of logie. Bull. Amer. Math. Soc. 
38, 409—414 (1932). 

Gezeigt wird die „vollständige Unabhängigkeit“ (im Mooreschen Sinne) 
der primitive propositions *1.1 bis *1.4 und *1.6 der Principia Mathematica 
und die Unabhängigkeit (im gewöhnlichen Sinne) der inhaltlichen primitive propositions 
*1.7 und *1.71. Einer der fünf Teilbeweise, mittels derer die gewöhnliche Unabhängig- 
keit der formalen primitive propositions *1.2 bis *1.4, *1.6 gezeigt wird, ist aus Ber- 
nays, Axiomatische Untersuchung des Aussagenkalkuls der Principia Mathematica 
(Math. Z. 25) übernommen, wobei jedoch der Hinweis fehlt, daß in jener Arbeit bereits 
die gesamte gewöhnliche Unabhängigkeit nachgewiesen worden ist. Arnold Schmidt. 

Gastwirth, Paul: The hypothesis of redueibility. Monist 42, 384—387 (1932). 

Ein Lösungsversuch der bekannten Paradoxie des Reduzibilitätsaxioms, welche bei 
Auffassung dieses Axioms als eines formalen Prinzips entsteht (diese Auffassung ist 
allerdings nicht haltbar, da das Zeichen ! für Prädikativsein nicht zum Kalkul gehört, 
vgl. auch dies. Zbl. 1, 50). Arnold Schmidt (Göttingen). 

Kaeczmarz, S.: Axioms for arithmetie. J. London Math. Soc. 7, 179—182 (1932). 

Es wird ein aus 4 Axiomen bestehendes Axiomensystem für die Arithmetik der 
natürlichen Zahlen mit den Grundbegriffen „Zahl“ und „kleiner als“ angegeben und die 
Unabhängigkeit der Axiome sowie ihre Äquivalenz mit den vonL. Neder, Jber. Deutsch. 
Math.-Vereinig. 40 (1931) (vgl. Zbl. Math. 1,5) aufgestellten nachgewiesen. K. Gödel. 
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© Ewald, Peter Paul: Der Weg der Forschung (insbesondere der Physik). Stutt- 
gart: Bonz’ Erben 1932. 15 S. RM. —.50. 


Ruddick, Chester Townsend: On the eontingeney of natural law. Monist 42, 330 
bis 383 (1932). 

Methodologisch-erkenntnistheoretische Betrachtungen über das physikalische 
Experiment, über Naturgesetzlichkeit und mechanische Beschreibbarkeit der Natur. 

R P. Jordan (Rostock). 
© Schrödinger, E.: Über Indeterminismus in der Physik. Ist die Naturwissenschaft 
milieubedingt? Zwei Vorträge zur Kritik der naturwissenschaftlichen Erkenntnis. 
Leipzig: Johann Ambrosius Barth 1932. 62 8. u. 5 Fig. RM. 3.60. 

Der Umfang der Schrift verbietet hier ein Eingehen auf alle Einzelheiten, in denen sich 
viele aufklärende Bemerkungen sowie Beispiele einer erstaunlich einfachen und klaren Fr- 
läuterung wesentlicher und schwieriger Begriffe der heutigen Physik auch für den Nicht- 
spezialisten finden. Der erste Vortrag ist dem Verhältnis der heutigen Physik zum Problem 
des Determinismus gewidmet, wobei die Stellungnahme des Verf. etwas zurückhaltend bleibt. 
Der indeterministischen Auffassung wird ihre grundsätzliche Berechtigung zuerkannt, doch 
meint der Verf.: ‚Ein zusammenfassendes, abschließendes Urteil über diese Dinge existiert 
heute überhaupt noch nicht.“ — Der zweite Vortrag stellt die Frage nach der wirklichen, 
vom Kulturmilieu unabhängigen „Objektivität“ der Naturwissenschaft: „Die Frage ist, 
ob die Aussagen der Naturwissenschaften Invarianten sind hinsichtlich des Kulturmilieus, 
oder ob sie seiner als eines ‚Bezugssystems‘ bedürfen und bei starkem Wechsel des Kultur- 
milieus wenn auch nicht gerade in den Details falsch werden, so doch ihren eigentlichen Sinn 
und ihr Interesse wesentlich verändern.‘ Diese Frage nach der ‚invarianten Objektivität“ 
beurteilt der Verf. skeptisch. Die Unendlichkeit des Gegenstandes der Naturforschung 
läßt bereits ein subjektives Moment mit der Auswahl der für „interessant“ gehaltenen 
Objekte hereinspielen, dem gegenüber die Hoffnung, daßim Laufe der Zeit doch schließlich 
alle Seiten der untersuchten objektiven Natur erfaßt würden, ein primitiver Fehlschluß ist. 
Ein „Indizienbeweis‘ für wesentliche Abhängigkeit der Naturwissenschaft vom Kulturmilieu 
wird dann geführt durch ausführliche Erörterung bestimmter ‚„Stilgemeinsamkeiten‘“ zwischen 
dem heutigen Kulturmilieu und dem heutigen physikalischen Denken, nachdem zuvor in einer 
an Spenglers bekannte Ausführungen erinnernden Weise auf die analoge Stilverwandtschaft 
von Wissenschaft und Kulturmilieu bei den Griechen hingewiesen ist. P. Jordan (Rostock). 

@ Bridgman, Perey W.: Die Logik der heutigen Physik. Übersetzt u. mit Anmer- 
kungen versehen v. Wilhelm Krampf. Mit einer Einführung v. Hugo Dingler. München: 


Max Hueber 1932. XII, 173 S. RM. 4.80. 

Die Physik ist konsequent empirisch aufzubauen, Begriffe, die für die Voraussage des 
Geschehens bedeutungslos sind, sind auszuschalten. Jeder brauchbare physikalische Begriff 
muß sich auflösen lassen in „Operationen“, d.h.in Experimente und Messungen (,opera- 
tiver Gesichtspunkt“; vgl. Einsteins Gleichzeitigkeitsdefinition). Fragen, deren Beantwortung 
operativ nicht nachprüfbar ist, sind sinnleer. (Beispiel: Warum gehorcht die Natur Gesetzen ?) 
Wegen der Unpräzision aller Messungen sind alle physikalischen Aussagen bloße Näherungs- 
sätze. Manchen physikalischen Aussagen entspricht keine Realität. Die elastische Spannung 
besitzt Realität: sie ist durch ihre mechanisch meßbaren Randwerte festgelegt, läßt sich aber 
auch anderweitig, z. B! durch Doppelbrechungsversuche, experimentell prüfen. Das elektrische 
Feld dagegen ist außer durch das Verhalten der Ladungen, durch das es definiert ist, nicht 
weiter prüfbar: es ist als mathematische Konstruktion brauchbar, ermangelt jedoch der physi- 
kalischen Realität. — Im speziellen Teil werden die Begriffe Raum, Zeit, Kausalität, Identität, 
Ereignis und einige Grundbegriffe der Mechanik, Thermodynamik, Optik, Elektrodynamik 
und der allgemeinen Relativitätstheorie vom operativen Gesichtspunkt aus eingehend erörtert. 
Dabei ergibt sich öfters, daß „‚derselbe“ physikalische Begriff auf verschiedenen Gebieten 
durch ganz verschiedene Operationen definiert ist. Weiter zeigt sich, daß an den Grenzen der 
experimentellen Forschung die Zahl der durchführbaren Operationen und folglich der korrekt 
definierten Begriffe sich zu verringern pflegt (Beispiel: bei sehr kleinen Distanzen sind Distanz- 
und Feldstärkemessungen nicht mehr separat durchführbar; Einsetzung in die Maxwellschen 
Gleichungen muß beide Größen zugleich definieren). In solchen Fällen bedarf die Theorie 
eines Umbaues. In der Relativitätstheorie erblickt der Verf. einen „sehr zweckmäßigen Sche- 
matismus“‘, deutet aber an, daß eine „‚vollständig erklärende Theorie“ der von Einstein ent- 
deckten Zusammenhänge vielleicht noch ausstehe. Der Abschnitt über die Quantentheorie 
wurde vor 1927 geschrieben. In den Anhängen gibt der Übersetzer zwei populäre Aufsätze 
Bridgmans auszugsweise wieder, die die Unschärferelation behandeln und Heisenbergs 
Gedankengang als eine Bestätigung der eigenen Auffassung begrüßen. Im übrigen enthalten 
die Zusätze physikalische Erläuterungen; methodisch versuchen sie Bridgman im Sinne H. 
Dinglers zu interpretieren. E. Zilsel (Wien). 
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Datta, Bibhutibhusan: Elder Aryabhata’s rule for the solution of indeterminate 
equations of the first degree. Bull. Calcutta Math. Soc. 24, 19—36 (1932). 


Der Verf. bespricht zunächst die früheren Interpretationsversuche der von Aryabhata 
in seinem Gauitapada, Vers 32 und 33, höchst rätselhaft formulierten Regel zur Auflösung 
der linearen unbestimmten Gleichungen. Die Erklärungen von L. Rodet, J. asiat. 13 (1879) 
und G. B. Kaye, J. asiat. Soc. Beng. 4 (1908) sind vollständig abwegig (ebenso die auf diesen 
basierenden Erklärungen von N. E. Mazumdar und Th. Heath). P. G. Sen Gupta, J. of 
the department of letters in the Caleutta University 16 (1927) und W. E. Clark in seiner 


Übersetzung: The Äryabhateyam of Aryabhata, Chicago 1930, beziehen sich auf Brahma- 
guptas Regel und gehen bereits einen gesicherten Weg, formulieren aber das Problem nicht 
zutreffend. Dies tat zum ersten Male S. K. Ganguly, Bull. Caleutta Math. Soc. 19 (1928), 
aber traf im einzelnen doch nicht die Intentionen Aryabhatas in ihrem ganzen Ausmaß. 
Der Verf. stützt seine eigene Interpretation im wesentlichen auf den Kommentar von Bhäs- 


kara I (525 n. Chr.), der ein direkter Schüler von Aryabhata (476 n. Chr.) war, und dem 


auch Süryadeva Yajvä und Tarames’vara (1430) in mancher Hinsicht folgen. — In 
moderner Formulierung handelt es sich bei Aryabhata um die Auflösung der beiden Kon- 
gruenzen: N=R, (moda) und N=R, (modb) 


und, wie der Verf. glaubt, auch um das allgemeinere Problem der Auflösung von n Kongruenzen: 
N=R, (moda,), N=R, (moda,)...N = R, (moda,). 

Unter Beschränkung auf das spezielle Problem von zunächst zwei Kongruenzen analysiert 

der Verf. Aryabhatas Regel in sechs Schritten, wobei bei einzelnen bis zu 4 mögliche Inter- 


pretationen diskutiert werden, um dann die endgültige — weil in sich konsistente — Ent- 
scheidung zu treffen. Unter Heranziehung des aus der naturgemäßen Auflösungsmethode 
der linearen Gleichung: N=ax+R,=by+R, 


sich ergebenden Reduktionsalgorithmus resultiert — je nach Interpretation der schwierigsten 
Stelle: matigunain agräntare Kshiptain — eine zur Alternative gestellte befriedigende 
Übersetzung und Interpretation von Aryabhatas Regel. Hiervon ist die erstere die schul- 


gemäße (Bhäskara I) und nach Ansicht des Verf. die von Aryabhata selbst gewollte. 
Da sie aber als Abkürzung der durch die zweite Interpretation gelieferten Lösungsmethode 
sich darstellt, bleibt es dem Ref. fraglich, ob nicht doch zunächst eins in der Absicht von 


Aryabhata gelegen hat. — Die Entscheidung der Frage, ob Aryabhata auch das allgemeinere 
Problem der Auflösung von n Kongruenzen in seiner Regel mitumfassen wollte, hängt davon 
ab, ob er für zwei Moduln die allgemeine Lösung oder nur die kleinste (positive) zu finden 
angibt. Der Verf. nimmt das erstere an, indem er dem sechsten Schritt eine zweifache Inter- 
pretation gibt. Die Berechtigung hierzu hängt wesentlich davon ab, ob in dem Worte 
dviechedägrani das Wort agrain einfach sainkhyä& (Bhäskara I) bedeuten soll, oder 
s’eshah (Rest). Dem Ref. erscheint das letztere vorderhand als das natürlichere. Auf jeden 


Fall wird jede künftige Interpretation von Äryabhatas Regel zur Auflösung der linearen 
unbestimmten Gleichungen auf die vorliegende Arbeit als die umfassendste und eingehendste 
Bezug nehmen müssen. C. Müller (Hannover). 

Das, Lukumar Ranjan: La thöorie des permutations et des combinaisons dans le 
Ganita hindou. Period. Mat., IV.s. 12, 133—140 (1932). 

Der Zweck vorliegenden Aufsatzes ist, nachzuweisen, daß die Lehre von den 
Permutationen von n Elementen sowie der Kombinationen und Variationen von 
n Elementen zur m-ten Klasse in Indien weit älteren Ursprungs ist, als gemeinhin 
von den Historikern der Mathematik angenommen wird, die sich gewöhnlich auf die 
Darstellung von Bhäskara II (1150 n. Chr.) in seiner Silävati berufen. Der Verf. 
nimmt Bezug auf das Sthänänga-Sütra des buddhistischen Kanons (etwa 300 vor 
Chr.) und auf das Bhagavati-Sütra des jinistischen Kanons (etwa 300 vor Chr.), in 
welch letzterem z.B. Resultate gegeben werden, die unseren Formeln: 


n(n—1) n(n - 1)(n — 2 
Ne, zn, Ne, UT Ne, == er 


ZN m —nın—1), m, =n(n —1)(n — 2) 
entsprechen. Als besonders beachtenswert hebt der Verf. hervor, daß von dem Kom- 
mentator Silänka (862 n. Chr.) des Sütra Kritänga-Sütra drei Verse zitiert werden 
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(zwei in Sanskrit, einer in Ardha-Mägadht), die bisher in keinem erhaltenen Werke 
aufgefunden sind und in ihrer korrupten Überlieferung sicher sehr alt sind. Hier wird 
nicht nur die allgemeine Formel für die Anzahl der Permutationen von n Elementen 
gegeben, sondern auch die methodische Auffindung (prastäränayana-upäya) der 
n! Permutationen gelehrt. ©. Müller (Hannover). 

Ganguli, Saradakanta: The Indian origin of the modern place-value arithmetical 
notation. Amer. Math. Monthly 39, 251—256 (1932). 

Unter Berufung auf G.R. Kaye, der in seinen Publikationen seit 1907, zuletzt 
in seiner Ausgabe des Bakhshali-Manuskripts 1927, die Auffassung vertreten hat, daß 
für den Gebrauch eines arithmetischen Stellenwertsystems in Indien vor dem 9. Jahr- 
hundert kein zwingendes Zeugnis vorliege, ist es bei den Historikern der Mathematik, 
denen die indischen Quellen selbst verschlossen sind, üblich geworden, diese Auf- 
fassung als das Ergebnis modernster historischer Forschung zu akzeptieren (z. B. Ca- 
jori). Nachdem der Verf. schon 1927 in der gleichen Zeitschrift unter Bezugnahme 
auf Aryabhata I (499 n. Chr.) diese Auffassung widerlegt hat, bringt er in der vor- 
liegenden Arbeit weitere Belege aus acht Quellen, die unzweifelhaft vor dem 9. Jahr- 
hundert liegen: z. B. aus Jiva Särmä (vor 550 n. Chr.), Varähamihira (550 n. Chr.), 
Brahmagupta (628 n.Chr.) usw. Es handelt sich hier um die, besonders in den 
metrischen Werken übliche indische Methode, Zahlen durch Worte auszudrücken, 
die Objekte bestimmter Anzahl bezeichnen: z.B. veda — 4, weil es 4 Veden gibt, 
agni (Feuer) = 3, weil 3 Feuer angenommen werden, oder s’ara = 5, weil das Attribut 
des Liebesgottes 5 Pfeile sind, manu = 14 (Pfeil), weil 14 Manus gezählt werden. 
Hiermit wird nun z. B. die Zahl 34 (von rechts nach links gelesen) durch veda-agni 
wiedergegeben, was nicht heißt 4+ 3, sondern 4 + 30, so daß durch Setzen von 3 
an die zweite Stelle (von rechts) der Wert um das Zehnfache erhöht wird, oder in 
manu-s’ara = 5l4 tritt 5 an die dritte Stelle mit dem Werte 5-10?. Tatsächlich 
ist denn auch von den besten Kennern indischer Paläographie (Bühler, Burgew) 
seit langem ausgesprochen worden, daß diese Art, Zahlen auszudrücken, die „Existenz 
einer Dezimalbezeichnung (mindestens seit dem 6. Jahrhundert) voraussetzt“. Zum 
Schluß zitiert der Verf. aus einer eigenen früheren Arbeit, Isis 1 (1929), zwei Stellen 
(aus Vyäsa und S’ankara, Kommentatoren des 7. bzw. 8. Jahrhunderts), in denen zur 
Verdeutlichung philosophischer Abstraktionen auf die dezimale Stellenwertbezeichnung 
als geläufige Praxis Bezug genommen wird. Z. B. heißt es bei Vyäsa: ‚„‚Geradeso wie 
ein und derselbe Strich 100, 10 oder 1 bezeichnet, je nachdem er an der Stelle der 
Hunderte, Zehner oder Einer gesetzt wird, usw.“. CO. Müller (Hannover). 

Ganguli, Saradakanta: India’s eontribution to the theory of indeterminate equations 
of the first degree. J. Indian Math. Soc. 19, 110—120, 129—142 (1931); 19, 153—168 

1932). 
Bi die von G. K. Kaye vertretene Auffassung, daß Äryabhata I (476 n. Chr.) seine 
Methode zur Auflösung der unbestimmten Gleichungen ersten Grades nicht selbständig ent- 
wickelt habe, sind wiederholt ernste Einwendungen gemacht worden. Der Zweck vorliegender 
Arbeit ist, diese erneut im einzelnen näher zu begründen. — Unter Bezugnahme auf Y. Mi- 


kami, The development of Mathematics in China and Japan 1913 und L. E. Dickson, 
Theorie of numbers 2 wird kurz über die Leistungen der Chinesen und Griechen auf diesem 
Gebiete referiert und gezeigt, daß sie für eine Entlehnung durch Aryabhata nicht in Frage 
kommen. Dann wird eine Interpretation von AryabhatasRegel (Ganitapada, Vers 32 und 33) 
wiederholt und näher begründet, die der Verf. schon früher im Bull. Caleutta Math. Soc. 19 
(1928) gegeben hat. Es war dies die erste befriedigende, wenn auch nicht schulgemäße, d. h. 
durch die Tradition der indischen Kommentatoren gewährleistete Interpretation, der man in 
vieler Hinsicht zustimmen wird, wenn man den eigentlichen Sinn der von Aryabhata ge- 
stellten Probleme richtig faßt und seine Lösungsmethode als ein Reduktionsverfahren (daher 
auch der Name Kuttaka pulverizer) nachkonstruiert. Hierbei braucht es nicht sonderlich 
bedenklich zu stimmen, wenn die zweifelhafte Stelle: matigunam agräntare kshiptain 


eine sprachlich etwas ungewöhnliche Interpretation erhält. Damit ist AÄryabhatas Lösungs- 


weg: die sukzessive Reduktion der Gleichung 
Ax=By+( (© stets > 0 genommen) 
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durch die Ansätze: B=AQ, +, A=snd&tr.» h=nrQs + rs usw. auf eine fort- 
gesetzte Folge von Gleichungspaaren des Typus: 
Nr, %, = Ngr-1% SE C 
19, %rı = TarzıYdr F 6) ’ 
mit ganzen Koeffizienten 73,41 <a, <Tar-ı: Ist nun n-,—]1 und ,=1 und damit 
gr, = 0, so errechnet sich sofort &, — 13,1%, + C mit willkürlichem y,, womit nach 
gleichem einfachem Rekursionsschema sich alle x und 4 finden lassen. Istaber erst r,,,ı = il 
und r,, > 0, so läßt sich x,,, nach der gleichen Formel nicht mehr finden (€ stets additiv 
genommen). Der Verf. nimmt dann eine (an sich einfache) Umformung der letzten Gleichung in 
a ))2%,41+C0= 1 Yrı+C 
vor, so daß das Rechnungsschema gerettet ist. Aber fraglich bleibt es dem Ref., ob dieser 


in diesem Zusammenhange notwendige Modifikation noch mit dem Texte Aryabhatas 
vereinbar ist. — Auf jeden Fall hat der Verf. so eine sichere Basis gewonnen, von der aus 
alle weiteren Beiträge indischer Autoren zur Frage der Auflösung linearer unbestimmter 
Gleichungen (auch eines Systems mehrerer Gleichungen) einheitlich beurteilt werden können, 
so daß die jeweilige Leistung des einzelnen in der Entwicklungsgeschichte ihren richtigen 
Platz findet. Dies zeigt der Verf. ausführlichst unter Heranziehung der in Frage kommenden 


Textstellen für Brahmagupta (598 n.Chr.), Mahävira (850 n.Chr.), Aryabhata II 
(950 n. Chr.) und Bhäskara II (1114 n. Chr.), so daß in der vorliegenden Abhandlung eine 
umfassende Darstellung des „Beitrags Indiens zur Theorie der unbestimmten Gleichungen 
ersten Grades“ vor dem 13. Jahrhundert geliefert ist. C. Müller (Hannover), 


Hayashi, Tsuruichi: On the treatment of regular polygons in the old Japanese 
mathematies. Töhoku Math. J. 36, 135—181 (1932) [Japanisch]. 


Algebra und Zahlentheorie. 


Toscano, Letterio: Somma dei coeffieienti binomiali le cui elassi formano una 
progressione aritmetica ordinaria. Töhoku Math. J. 36, 78—85 (1932). 


Der Verf. beruft sich auf die von Netto in seinem Lehrbuch der Kombinatorik, 
S. 19, gegebene Formel 


He) en) un an 


und rechnet danach einige Summen von Binomialkoeffizienten mit gleichbleibender 
Oberzahl und nach einer arithmetischen Progression steigender Unterzahl aus. 
L. Schrutka (Wien), 

 Rutherford, D. E.: On the rational commutant of a square matrix. Akad. Wetensch. 
‚Amsterdam, Proc. 35, 870—875 (1932). 
Die mit einer Matrix A vertauschbaren Matrices X werden bestimmt, indem die 
Matrix A in der bekannten rationalen Normalform angenommen wird. Das Problem 
ist schon früher gelöst worden [vgl. etwa O. Schreier und B.L. van der Waerden, 
Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 6, 308 (1928)]. van der Waerden (Leipzig). 

Rutherford, D. E.: On the canonical form of a rational integral funetion of a matrix. 
Proe. Edinburgh Math. Soc., II. s. 3, 135—143 (1932). 

If U, is the matrix (ö,,_,) of order n, and if &; + 0, there exists a non-singular 
matrix Z such that Z(,. U} + ++- + 0,_,0%71)= U%Z. The explicit form of Z 
is determined. This theorem is applied to find all solutions of the matrix equation 
Y(X) = A in the complex field where 9 is a scalar polynomial. Let Y1, 995... be the 
latent roots of A. Then A is similar to diag.(N,,..., N e) where 


N, = 03, (9n)on = Yrlıı + Un s 
If for any arrangement of the N’s there is for every h a ,-fold repeated root ß, of 
(2) = vr, then a solution Y = diag. (CO; (ß}),.. ., C:,(Bo)) of P(X)=A exists. — 
The case 0, = 1 was known to Roth [Trans. Amer. Math. Soc. 30, 579-596 (1928) ] 
and the case 9, > 1 was less explieitly discussed by Franklin [this Zbl. 4, 51]. 


MacDuffee (Columbus). 


151 


Johnston, L. S.: Real roots of a elass of reeiprocal equations. Amer. Math. Monthly 
39, 415—418 (1932). 


Sz. Nagy, Julius v.: Über die Lage der Nullstellen gewisser Minimal- und Extremal- 
polynome. Acta Litt. Sci. Szeged 6, 49—58 (1932). 

Es sei P eine beschränkte, abgeschlossene (evtl. endliche) Menge von Punkten p 
der komplexen z-Ebene, ferner bezeichne A(z) stets ein Polynom mit höchstem Ko- 
effizienten Eins: A(z)= 2" + a,2""!+... I]. Man bezeichnet A,(z2) als „Unter- 
polynom von A,(z) auf P“, und, umgekehrt, A, als „Oberpolynom von 43“, 
wenn für alle p aus P: A,(p) =0 > A,(p) = 0 und A,(p) # 0>|4,(p)| <|4A,(p)]. 
Polynome ohne Unterpolynom auf P heißen „Extremalpolynome“. — II. Jedem 
4 sei in jedem Punkte p von P eine bestimmte, reelle, nichtnegative Zahl D(p; A) 
zugeordnet, sog. „Abweichung von A in p“. D(p; A) heißt „normal“, wenn sie 
1. monoton, sowie 2. stetig ist und wenn 3. gilt: A(p) =0 2 D(p; A)= 0. Die „Mono- 
tonie“ besagt: |A,(p)| > |A,(p)| Z Dip; A,) > D(p; A,). Die „Stetigkeit‘“ besagt: 

(=) = 


= (=) 
|Aı(p) — A,(p)| < ö(e)> |D(p; A,) — D(p; 4,)|<e. — III. Das Maximum von 
D(p; A) in P heißt „Abweichungvon A in P“; Zeichen: D(P; A). Ein Polynom A, 
für welches D(P; A) ein Minimum ist (bezüglich der Gesamtheit der A), heißt 
„Minimalpolynom“. Verf. beweist, in Weiterführung einschlägiger Arbeiten von 
Fejer, Fekete und J.L.von Neumann: a) Ist A*(z) Minimalpolynom be- 
züglich der normalen D(p; A) und ist der Grad von 4* kleiner als die 
Mächtigkeit von P, ist ferner P* die Menge derjenigen p, in denen 
D(p; 4*) ein Maximum auf P hat, so gilt: 1. Die Nullstellen von 4* 
liegen alle in der konvexen Hülle von P* — 2. Liegt P ganz auf der 
reellen Achse und ist n der Grad von 4*, so gibt es n+1 Punkte von 
P*, welche durch die n reellen Nullstellen von A* voneinander getrennt 
werden. — 3. Ist P symmetrisch zur reellen Achse und hat 4* lauter 
reelle Koeffizienten, so liegt jede nicht-reelle Nullstelle von 4* in 
wenigstens einer der abgeschlossenen Kreisscheiben, deren Durch- 
messer Verbindung zweier, zur reellen Achse symmetrischer Punkte von 
P* ist. — b) Sind z,,2, Nullstellen eines Extremalpolynoms auf P, so 
kann P nicht ganz auf einer Seite derjenigen gleichseitigen Hyperbel 
liegen, deren Hauptachse die Verbindungsstrecke. von 2, und 2, ist. 
Haupt (Erlangen). 

Roth, W. E.: On algebraie equations having only real roots. Bull. Amer. Math. Soc, 

38, 594—600 (1932). 


Der Verfasser zeigt: Sind die Wurzeln x; ®=|1,...,n) von 


LEI) ee En en a ae (a, + 0) 
alle reell, so liegen diejenigen mit einer Vielfachheit =r in den durch 
So 7; Sı ra, RRE era 27 
BIT ) Sı ra, Se eines RER au, 
eo Mena teleterne efeneneze tere en .2 op SS, — re a* 
DI Ey aD Sn na, N Sonn Po 


ET LEN) 


für x bestimmten Intervallen. , == +--:+2,(j=0, +1, +2,...). Es wird benutzt: 
1) fi habe die A-ten Potenzen der x; i=1,...,n) als Wurzeln. Dann sind alle Deter- 
minanten J®, = 4% > 0, wenn fj lauter verschiedene Wurzeln hat; 2) hat f; genau o ver- 
schiedene Wurzeln, so gilt «) 4% >0 für k=2,...,o und ) A» — 0 für iz + Den: 
o ergibt sich aus der entsprechenden Zahl für f, und aus (—1)*. Nun sei x; eine Wurzel 
von f, mit einer Vielfachheit >,r, FR = Bon Dann sind die A®, (k=2,...,n—r) 
gerade die Abschnittsdeterminanten der Diskriminante von 1 also 0 (nach 1) oder 
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spezielleren bekannteren Sätzen). Die damit nicht erfaßten Fälle werden so erledigt: 


2 V=1,...,o) seien die verschiedenen Wurzeln von f}, r,; ihre Vielfachheiten; dann gilt: 
1% 1; el. 2 
A A ER ar (22 p 
aa a | “rn sowie 2) P). 


Als Anwendung (44,>0) ergibt sich eine Verallgemeinerung eines Satzes von Laguerre 
Veh, el)e Alle Wurzeln von f} mit einer Vielfachheit >r liegen in dem durch 


r8; — Ir (n — r)(nSs, — 3] ae rS, + Ir(n — r)(n 83, — s?)]? 


NET n-r 


(1) 


für x bestimmten Intervall. (1) wird mit wachsendem A besser. — Die Resultate über- 
treffen die von Pleskot (8.-B. d. Böhm. Ges. 1897, Nr. 37). Aus (1) folgt direkt: Ist A un- 
gerade und 83 > (n— r)S,,, so sind alle Wurzeln von f, mit einer Vielfachheit =r des- 


selben Vorzeichens wie 87. Rolf Müller (Berlin). 

Kalmär, Läszlö: Ein Beweis des Ruffini-Abelschen Satzes. Acta Litt. Sci. Szeged. 
6, 59-60 (1932). 

Zum Beweis der Nichtauflösbarkeit der allgemeinen Gleichung n-ten Grades für 
n>=5 genügt es, nachzuweisen, daß die alternierende Gruppe X, keinen Normalteiler 
(& von Primzahlindex besitzt. Beweis: Es sei p eine ungerade Primzahl <n. Wenn & 
alle p-gliedrigen Zyklen enthält, so ist & = W,. Wir nehmen also an, es gebe einen nicht 
zu & gehörigen p-gliedrigen Zyklus in YW„. Dann enthält die Faktorgruppe W,/& ein 
Element der Ordnung p, also ist der Index durch » teilbar. Das gilt insbesondere für 
p=3 und p= 5, also ist der Index durch 15 teilbar, also nicht prim. 

van der Waerden (Leipzig). 

Vaidyanathaswamy, R.: The theory of bilinear and double-binary forms. J. Indian 
Math. Soc. 19, 181—190 (1932). 

1. Eine reelle quadratische Frm = + --- + — n}ı— -— 2),, vom 
Rang r—= g-+ s und von der Signatur s<$%r in n Variablen besitzt n— r + s (und 
nicht mehr) linear-unabhängige Nullstellen derart, daß ihre Linearkombinationen 
ebenfalls Nullstellen sind. Die Anwendung dieses Satzes auf reelle symmetrische 
Polynome F(x,y) der Grade n— 1, n— 1, deren „kanonische Form‘ lautet: 


FH) + tk — far) Far ly) — 9 — Farel®) Tgrs(Y) 
ergibt, daß ee n— q=n— r-+ s (und nicht mehr) linear-unabhängige Polynome 
Y,(x2) vom Grad n — 1 gibt, derart, daß p(x) (y) zu F apolar ist für alle Linear- 
kombinationen ® =D, 0,, 2. Eine Hermitesche Form 


Haar 4 2glg — Sgr1 gr — 99° — Rgrolgrs 

vom Rang r und von der Signatur s<$r besitzt n— r + s (und nicht mehr) linear- 
unabhängige Nullstellen, deren komplexe Linearkombinationen ebenfalls Nullstellen 
sind. Dieser Satz wird ähnlich wie 1. auf symmetrische Polynome AH (z, 2) übertragen. 
Sodann wird bewiesen, daß ein solches Polynom H (2, z) in die Gestalt 2° —+ f;(z) fz(2) 
gebracht werden kann, wo f, zu f, apolar ist für 9 +g. Schließlich wird untersucht, 
in welchen Fällen die maximalen linearen Scharen von Nullstellen einer quadratischen 
oder einer Hermiteschen Form in zwei getrennte Systeme zerfallen. van der Waerden. 

Hurwitz, Wallie Abraham: Definition of a field by four postulates. Ann. of Math., 
II. s. 33, 403—405 (1932). ; 

Es wird ein Axiomensystem für Körper angegeben, das nur 4 Axiome umfaßt 
(deren vollständige Unabhängigkeit im Mooreschen Sinne gezeigt wird): die Forde- 
rung der rechtsseitigen Umkehrbarkeit von Addition und Multiplikation und (unter ge- 
wissen Existenzvoraussetzungen) die beiden Rechengesetze: (a + b))+c=a+(+b) 
und a(b+cd)=ab-+(ad) c. Arnold Schmidt (Göttingen). 
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Zahlentheorie : 


Haussner, Robert: Über die Verteilung von Lücken- und Primzahlen. J. reine angew. 
Math. 168, 192 (1932). 
Berichtigung. (Vgl. bereits dies. Zbl. 3, 245.) 


Grossman, H.: Notes on a diophantine equation. Amer. Math. Monthly 39, 414—415 
(1932). 

Estermann, Theodor: Eine neue Darstellung und neue Anwendungen der Vigge 
Brunschen Methode. J. reine angew. Math. 168, 106—116 (1932). 

Verf. beweist im ersten Teil dieser Arbeit den Satz: Jede hinreichend große, 
gerade Zahl ist darstellbar als Summe zweier positiver Zahlen, deren jede Produkt von 
höchstens 6 Primfaktoren ist. Mit 9 bzw. 7 statt 6 war dies bereits durch Brun bzw. 
Rademacher bekannt. — Den Hauptunterschied gegenüber den älteren Autoren 
erblickt Verf. darin, daß er durch seinen Hilfssatz 1 den eigentlichen Siebprozeß ver- 
meiden kann. Hierdurch treten nur Summen mit einer beschränkten Anzahl von 
Summationsvariablen auf, was die Formulierung zahlreicher Hilfsbehauptungen 
wesentlich erleichtert. Die Verbesserung der Konstanten 7 zu 6 ist darauf zurück- 
zuführen, daß Verf. die bei der Brunschen Methode auftretende Zusammenfassung 
von Sequenzen konsekutiver Primzahlen für große Primzahlen in anderer Form vor- 
nimmt, als bisher in der Literatur üblich war. — Im zweiten Teil der Arbeit wird be- 
wiesen: Wenn es wahr ist, daß die Nullstellen aller Dirichletschen L-Reihen einen 
Realteil <= 0,54 haben, dann ist jede hinreichend große, gerade Zahl Summe einer 
Primzahl und einer Zahl, die Produkt von höchstens 6 Primfaktoren ist. Hierzu be- 
nötigt Verf. dieselben Hilfsmittel wie zu dem obigen Satz; er benutzt jedoch nicht die 
von Hardy-Littlewood eingeführten analytischen Hilfsmittel der additiven Zahlen- 
theorie. — Ferner ist von der Arbeit zu bemerken, daß Verf. zur Formulierung kom- 
. plizierter Behauptungen und Beweise den Logikkalkül benutzt. Hans Heilbronn. 

Bernstein, Vladimiro: Sopra alcuni teoremi relativi ai punti singolari delle serie 
di Diriehlet. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 16, 6—9 (1932). 

L’auteur d&montre les deux theoremes suivants: I. La fonction f(s) = Da, e”*r® (1) 
etant donnee on peut indiquer une suite {&„} telle que, quelle que soit g(s) = Da, e” #r® 
avec |, — „| = &,, la fonction g(s) — f(s) est entiere. II. Si la densit€ maximum 
de {A„ }est oo, on peut trouver une suite {A„} telle que (1) possede un awe de con- 
vergence fini, f(s) etant une fonction entiere. On peut aussi s’arranger a ce que (1) soit 
ultraconvergent dans tout le plan. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Segal, B.: Sur un probleme additif. Bull. Acad. Sci. URSS, VII. s. Nr 5, 657 —668 
(1932) [Russisch]. 

Hauptziel ist folgender Satz: „Es sei r=3 ganz, k>5 ganz, K>r, N>I1, 
20 Ben. Iy=Iy(r,k, K) die Anzahl der Gitterpunkte (x), %,...,%,) Im 


Bereiche 3-15 3%-15 
70 k 


Neu <zme.. ‚u —Net F 
ee N a 


Für feste r, k, K und wachsendes N ist dann, mit einem gewissen gegen Eins strebendem o, 


3k—15 
20 a ei | R: 1 
„= li-2) = a logX )' (1) 
Durch o wird freilich das Restglied in (1) ausgewischt, und es bleibt nur die asympto- 
tische Gleichheit 5 en 
Tb: (1 = er (2) 
nl! K logX 


übrig. Der Grundgedanke dieses merkwürdigen Satzes ist: man kann alle hinreichend 
großen N durch ein Produkt von 3 Faktoren der Gestalt «* (« natürliche Zahl) so an- 
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nähern, daß der relative Fehler beliebig klein wird. Genauer: zu jedem N gibt es ein 
Tripel natürlicher Zahlen x, (N), z;(N), x;(N), so daß im, aaa N—=1 ist. Natür- 
lich sagt aber (2) wesentlich mehr aus. ” 

Der Segalsche Beweis scheint mir unzureichend zu sein, vor allem aus den beiden folgenden 
Gründen: 1. Verf. berücksichtigt beim Beweise von Satz 4 nicht, daß c, von den x, d.h. Y 
von den t abhängt. Je nach den {-Wertsystemen erleidet Y Änderungen, die von der Größen- 
ordnung Y/logY sind. Wendet man daher Satz 3 an, so ergibt sich nicht einmal ein Haubien 

3 k— 
I 


2. Bei der Abschätzung von A, (8. 663) kommt für r = 3 nicht |4,| < (0 X 
3 


”0%® _ sondern 


nur |H,| < Cie x ‘mr heraus, womit der X-Exponent in (1) und (2) überboten wird. 
A. Walfisz (Radost, Polen). 


Bell, E. T.: Quadratie partitions. II. Bull, Amer. Math, Soc. 38, 551—554 (1932). 
Combined with the transformation of the second order, Jacobi’s formula for the 
product of 4 O-functions gives an endless chain of identities between functions © and 
®, which can be written down by elementary means. These lead to various identities 
between parity functions in any number of arguments summed over quadratic parti- 
tions. In the present note the author gives one of these basic identities, shows how to 
pass from it to his parity functions and makes applications by drawing several conse- 
quences pertaining to the theory of quadratie partitions, R. D. Carmichael (Urbana). 
Bell, E. T.: Quadratie partitions. II. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 569—572 (1932). 
This note presents some general summation formulas which will be used by the 
author in his later notes on quadratie partitions. These formulas are generalized in 
character and are not capable of brief description. The final formulas in the note con- 
siderably extend and generalize many results in the literature of Bernoullian and 
allied functions. (I. this Zbl. 3, 294.) R. D. Carmichael (Urbana). 


Analysis. 


@ Weyl, Hermann: Das Kontinuum. Kritische Untersuchungen über die Grund- 
lagen der Analysis. Berlin u. Leipzig: Walter de Gruyter 1932. IV, 838. RM. 3.—. 


Weaver, Theodore, and Theodore Suckau: A remark on Dedekind euts. Amer. 
Math. Monthly 39, 413—414 (1932). 


@ Scheffers, Georg: Lehrbuch der Mathematik für Studierende der Naturwissen- 
schaften und der Technik. Eine Einführung in die Differential- und Integralreehnung 
und in die analytische Geometrie. 6., verb. Aufl. Berlin u. Leipzig: Walter de Gruyter 
1932. VIIL, 743 8. u. 438 Fig. RM. 15.—. 


@ Butty, Enrique: Einführung in die physikalische Mathematik. Vol.1. IX u. 4278. 
(Univ. de Buenos Aires Ser. B. Publ. Nr. 8.) Buenos Aires: Universität 1931. 

Ghosh, N. N.: On the expansion of 0 in the mean-value theorem of the differential 
caleulus (2nd paper). Töhoku Math. J. 36, 29—33 (1932). 

Ghosh beweist den Hilfssatz: Sind die beiden Funktionen p(z) und x(z) analy- 
tisch im Innern und auf dem Rande eines Bereiches B, der den Punkt z= x enthält, 
und nimmt an dieser Stelle die Funktion p(z) den Wert @(x)—= ß m-mal an, ist weiters 
der Parameter & so gewählt, daß auf jedem Randpunkte des Bereiches 8 


xl <|p@— PB] 


ist, dann hat die Gleichung F(z) = @(z2) — ß— ay(z) = 0 im Inneren von 8 m Wur- 
zeln nl ars mmund.esnist 


m en oo u en ; 
Zr —enV ve az damn-ı en s (2 — x)” (2) — %(z) —ß, 


wo ve) in® analytisch ist. Dieser Satz wird zur Herleitung einer Folge von m sym- 
'metrischen Funktionen der m -Werte: 0,,05,..., 0, verwendet, welche den Mittel- 
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wertsatz /(©+ h) — f(x) = hf’(«-+ Oh) erfüllen, wenn f(x) = f(x) = ..: = f(x), 


fr+D (a) #0 ist. G. erzielt durch die vorliegende Untersuchung gegenüber seiner 
vorangehenden Arbeit (dies. Zbl. 1, 57) eine Reihe von wichtigen Ergänzungen. 
F. Knoll (Wien). 

Slouguinoff, $. P.: Theoreme (formule) de Stokes. Töhoku Math. J. 36, 86-98 
(1932). 

In diesem Artikel werden schon längst bekannte Resultate, den Satz von Stokes 
betreffend, auseinandergesetzt. Griss (Doetinchem). 

Moisil, Gr. C.: Sur integration des matriees. C. R. Acad. Sci., Paris 195, 456458 
(1932). 

Der Volterrasche Begriff des Produktintegrals [Mem. Soc. It. Sc. 6, Nr 8 (1887); 
12, Nr3 (1902)] wird zu einem Stieltjesintegral 


b 
IE Ray) Im [11 X As leo lH) AN 


verallgemeinert. Die einfachsten, für gewöhnliche Stieltjesintegrale gültigen Existenz- 
sätze werden auf diese Produktintegrale übertragen. van der Waerden (Leipzig). 


Laboecetta, L.: Sulla effettiva integrazione delle funzioni discontinue. I. Sommazione 
delle funzioni puntiformi. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 16, 27—32 (1932). 

Eine punktförmige Funktion ist eine, die im allgemeinen O und nur in den Null- 
stellen einer gewissen Funktion f(x) von Null verschieden, und zwar gleich g(x) ist; 
als Zeichen dient g(z) Punkt f(x). Für diese Funktionen kann ein Summationsverfahren 
aufgestellt werden, das der Bildung der bestimmten und der unbestimmten Integrale 
nahesteht. Es werden Anwendungen auf allerlei Funktionen gemacht, wie sie La- 
boccetta in früheren Aufsätzen (vgl. dies. Zbl. 2, 253 und 387) eingeführt hat. 

L. Schrutka (Wien). 

Popovieiu, Tiberiu: Über die Polynome, welche eine Appellsche Folge bilden. Bull. 
Math. Soc. Roum. Sci. Nr 33/34, 11—21 (1932) [Rumänisch]. 

Popovieiu, Tib.: Über die Polynome, welche eine Appellsche Folge bilden. Bull. Math. 
Soc. Roum. Sci. Nr 33/34, 22—27 (1932) [Rumänisch]. 

Verf. untersucht und bestimmt die Polynome P,„(xz) (vom selben Grade wie der 
Index n), welche eine Appellsche Folge bilden, d.h. dP,de=nP,„-ı, und welche 
der Rekursionsgleichung A„Pn+ Bu Pn-ı + OnPa-2 = 0 genügen, worin A,, B,, 
-C„ Polynome in z vom Grade bzw. 0, 1, 2 bezeichnen, für irgendwelches n. Verf. findet 
auch die erzeugende Funktion dieser Polynome. Die erlangten Resultate stehen in 
Verbindung mit der Arbeit: T. Popoviciu, Über einige merkwürdige Polynome 
(Arad, Rumänien; 1927). N. Abramescu (Cluj). 

Soula, J.: Sur une inegalit& verifiee par une fonetion et sa derivee d’ordre n. Ma- 
thematica 6, 86—88 (1932). 

+1 Le polynome de Legendre de degr& n jouit de la propriete de minimer l’integrale 
ii f?(x) dx sous la condition | (a)|>1 (-1=<x=+1). Demonstration de ce 
1 


th&oreme et une application relative & la croissance des moyennes carrees des primi- 
tives successives, W.Gontcharoff (Charkow). 


Fejer, Lipöt: Anwendung der konjugierten Punkte bei Lagrangescher Inter- 
polation. Math. termeszett. Ertes. 48, 631—640 u. dtsch. Zusammenfassung 641643 
(1932) [Ungarisch]. 

Das wesentlich Neue in dieser beachtenswerten Arbeit ist, daß die Betrachtung 
der Hermiteschen Interpolationspolynome zu Konvergenzsätzen über Lagrangesche 
Interpolation führt. Eine ausführliche Darstellung der schönen elementaren Methode 
und der Resultate erschien in Math. Ann. 106 (vgl. dies. Zbl. 3, 250/51). 

Otto Szasz (Frankfurt a. Main). 
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Fock, V.: Sur le terme complömentaire de certaines formules des quadratures. Bull. 
Acad. Sci. URSS, VII. s. Nr4,419—448 u. franz. Zusammenfassung 448 (1932) [Russisch]. 

Verf. untersucht das Restglied einiger Quadraturformeln von Gaussschem Typ 
unter der Annahme, daß die zu integrierende Funktion f(x) analytisch ist. Indem er 
das Restglied in Form eines Integrals im Komplexen darstellt, dessen Integrations- 
weg das Stück der reellen Achse, längs dessen die Integration ausgeführt werden 
soll, umschließt und alsdann eine asymptotische Abschätzung für große n benutzt 
(n Termzahl der Summe, durch welche das Integral approximiert wird), gelangt er 
zu einem oberen Grenzwert für das Restglied. In einigen Fällen kann sogar der Wert 
des Restgliedes selbst abgeschätzt werden. Es stellt sich dabei heraus, daß die Ord- 
nung des Restgliedes mit der Größe des Gebietes verbunden ist, in dem /(x) holomorph 

1 


+1 = 
ist. Wendet man diese Methode auf Integrale des Typus N f(x) er ; j (2) dx an, 
a 
-1 1 


so erweist sich, daß sich das Restglied einfach durch die Fourier-Koeffizienten der 
Funktion f(cosp) ausdrücken läßt. Es werden einige numerische Beispiele durch- 
geführt. A. Andronow. A. Witt (Moskau). 
Behrend, Felix: Über einen Satz von Herrn Jarnik. Math. Z. 36, 298—301 (1932). 
Unter der Grenzmenge A=A(a,+q,-+ ---) einer unendlichen Reihe 
a4, + Ad, + +», deren Glieder a, Vektoren im n-dimensionalen Raum R, sind, verstehe 
man die Menge der Häufungspunkte ihrer Partialsummen „= 0, ++ +0; 


man ordne die Reihe Da, auf alle möglichen Arten um; die Vereinigungsmenge aller 


I 
Grenzmengen A, die man so erhält, heiße der Summenbereich der Reihe; er werde 
mit M = M(a,,4,...) bezeichnet. Der Verf. beweist nun: Der Summenbereich 


M= M(a,,a,, ...) einer Reihe Da; mit beliebigen Gliedern a; ist entweder leer, 


oder er ist ein Gitter linearer Mannigfaltigkeiten. Die Definition dieses Be- 
griffes liegt auf der Hand. Für n = 2 und beschränkte a, wurde der Satz von Jarnik 
[Vestnik Krälovsk& Cesk& Spoleönosti Nauk 8, 1-45 (1927)] bewiesen, der auch Kri- 
terien gewann, wann die verschiedenen möglichen Fälle eintreten; der Verf. verzichtet 
auf die Angabe solcher Kriterien. Die wichtigsten Punkte seines Beweises sind die 
folgenden: 1. (Jarnik). M ist abgeschlossen. 2. Ist o ein Punkt von M, und ver- 
schiebt man M um den Vektor —o, so geht M in einen Modul M* über. 3. (Bekannt). 
Ein abgeschlossener Modul M* im R, ist ein Gitter linearer Mannigfaltigkeiten. — Im 


Fall einer konvergenten Reihe Da, besagt ein Satz von Steinitz [J. reine angew. 


1 
Math. 143, 128—175 (1913)] (vgl. den einfachen Beweis von Gross [Mh. Math. Phys. 28, 
221—237 (1917)] und Bergström [Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 8, 148—152 
(1931)]), daß der Summenbereich M = M(a,,@,,...) eine lineare Mannigfaltig- 
keit ist; der Beweis dieses Satzes wird durch die Betrachtungen des Verf. nicht weiter 
vereinfacht. B. Jessen (Kopenhagen). 

Paley, R. E. A. C.: On Fourier series with positive eoeffieients. J. London Math. 
Soc. 7, 205—208 (1932). n | 

I. Wenn die Funktion fe) 3a, + ID (@ cosnz + b„sinnz) beschränkt ist, 

n=1 

und 0, b„>0, dann sind die Partialsummen der Fourierschen Reihe von (x) 
gleichmäßig beschränkt. — II. Wenn außerdem f(x) stetig ist, dann ist die Reihe 
gleichmäßig konvergent. R. Schmidt (Kiel). 

Offord, A. C.: On the summability of trigonometrieal series. J. London Math. Soc. 
7, 169—175 (1932). 

Direkte Herleitung von Sätzen, die sowohl aus einem Satze von M. Riesz [C.R. 
Acad. Sei., Paris 149, 909 (1909)] als auch von Zygmund [C.R. Acad. Sci., Paris 
178, 181 (1924)] folgen. R. Schmidt (Kiel), 
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Kogbetliantz, E.: Recherches sur la sommabilit6 des söries d’Hermite. Ann. Ecole 
norm., III. s. 49, 137—221 (1932). 
&S n\% — ur 5 
f(@) > ! e f(u) H,(u) du () 
ou les H,„(z) sont les polynomes d’Hermite. L’auteur se propose de donner des con- 
ditions suffisantes relatives & l’allure de f(x) & l’infini, pour assurer la convergence 
ou la sommabilite du developpement (1). Le m&moire contient les d&monstrations 
de plusieurs theoremes concernant ce sujet et &nonces dans les Notes aux CO. R. Acad. 
Sci., Paris 192, 662, 1696 (1931); 193, 386 (1931); voir Zbl.1, 137; 2, 188 et 2, 255. 
Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 
Rey-Pastor, J.: Zur Theorie der divergenten Reihen. Töhoku Math. J. 36, 73 
bis 77 (1932). 
Elementare, im wesentlichen bekannte Bemerkungen zur Borelschen Summations- 
methode. Otto Ssasz (Frankfurt a. M.). 


Differentialgleichungen : 


Underwood, F.: Some conditions for the existence of two periodie integrals of the 
homogeneous linear differential equation of the seeond order. Math. Z. 36, 195—201 
(1932). 

Verf. gibt verschiedene Bedingungen für die Existenz einer oder zweier periodischen 
Lösungen der Differentialgleichung 


Solche Bedingungen beziehen sich stets auf die Koeffizienten &, ß der Zerlegung 
d? d d d 
tt th): 
die leider im allgemeinen nicht explizit durch p und g ausgedrückt werden können. 
@. Cimmino (Napoli). 
Clemente, P.: Nuove formole di maggiorazione per le soluzioni periodiche di una 
equazione differenziale lineare ordinaria del secondo ordine. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI.s. 15, 925—931 (1932). 
Das Problem, eine Abschätzung für das Maximum des absoluten Betrages einer 
periodischen Lösung y(x) der Differentialgleichung 
15072) + Aa) y = fa), [9>0, A#0, a<a=b] 
zu finden, wurde vom Verf. schon in früheren Arbeiten (vgl. dies. Zbl. 2, 390; 8, 344) 
b 
untersucht. Die Formeln waren besonders einfach im Sonderfalle [ Te)az 
a 


ziemlich kompliziert aber sonst. Der allgemeine Fall wird hier durch einen neuen 
Kunstgriff auf den Sonderfall zurückgeführt, und dadurch wird eine viel einfachere 
Formel auch für den allgemeinen Fall gewonnen. G. Cimmino (Napoli). 
Picone, M.: Equazione integrale traducente il piü generale problema lineare per le 
equazioni differenziali lineari ordinarie di qualsivoglia ordine. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 15, 942—948 (1932). 
Der Verf. behandelt die lineare Differentialgleichung (n + 1)-ter Ordnung 


ya) — AI pele) y9o) = fie) 
mit den n+ 1 linearen Bedingungen 


n b 
D [y®(a) dal) = bi, I 
=04 
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wo die p,(x) und f(x) im Intervalle a... stetig und die &;,(x) von beschränkter 
Schwankung sind, während A einen Parameter und die b, Konstante bedeuten. Die 
Integrale sind im Stieltjesschen Sinne zu nehmen. Dieses sehr allgemeine lineare 
Differentialgleichungsproblem kann in eine lineare Integralgleichung übergeführt werden. 
Dasselbe gilt von dem noch allgemeineren Problem, das man erhält, wenn man statt 
1: 9.(8), f(&), &r(), b; Funktionen p;(®, A), /(, A), &x(x, A), b,(A) nimmt, welche für 
jeden bestimmten festgehaltenen Wert z ausa...b transzendent und ganz in A sind. 
Eine weitere Verallgemeinerung gewinnt man, wenn man nicht eine einzige Differential- 
gleichung, sondern ein System von mehreren zugrunde legt. Sternberg (Breslau). 

Langer, Rudolph E.: On the asymptotie solutions of differential equations, with an 
applieation to the Bessel funetions of large complex order. Trans. Amer. Math. Soc. 
34, 447-480 (1932). 

Asymptotic solutions are sought for a linear differential equation which ın the 
normalised form is of the type 


w(2z) + [02 D2(z) — x()} ul) = 0, (1) 
where ®2(z) is of the form 2” B2(z), with » a real non-negative coefficient and Pf(2), 
x(z) are analytic in a simply connected region R,.“ In this region ®f(z) is also single- 
valued and bounded from zero. The analysis is based upon the use of a related equation 


y(z) + te?D°(e) — w(2)} ylz) = 0 
with a coefficient &(z) which is analytic and single-valued in R,. This equation is 


satisfied by y(z) = w(e) &* CO „(E), where Ü,.(E) represents any ceylinder function 
of order + u and 
l 


E=o/Dld)di= od), (2) = De)“ IDe)i, TER 
[) 


Solutions of (1) are expressed in terms of Y(z) multiplied by Bessel functions of 
argument & and orders + u, there being some additional terms of type oe **“ E,„(2, 0). 
Asymptotic expressions for these solutions are obtained for |E|= N and sufficiently 
large values of |o |. — Applications are made to the theory of Bessel functions of com- 
plex argument and large complex order. H. Bateman (Pasadena). 

Numerov, B.: La methode d’extrapolation & P’integration numörique des equations 
difförentielles lingaires du second ordre. Bull. Acad. Sci. URSS, VII.s. Nri1, 1—8 
(1932) [Russisch]. 

Verf. verwendet eine von ihm früher ausgearbeitete Extrapolationsmethode der 
numerischen Integration von Differentialgleichungen der Himmelsmechanik (Numerov, 
Methode nouvelle de la determination des orbits et le calcul des &ph&m£rides en tenant 
comtes des pertubations. Moscou 1922.) zur Integration linearer Differentialgleichungen 
zweiter Ordnung der Form {+ a(t)y= bit). Diese Methode erweist sich als geeignet 
zur Berechnung der Besselschen, der Kugelfunktionen, der Funktionen von Lame, 
Mathieu u. a., und gibt eine Möglichkeit, Tafeln für diese Funktionen ohne Benutzung 
von Reihenentwicklungen aufzubauen. Als Beispiel werden die Mathieuschen Funk- 
tionen berechnet, für welche bis jetzt keine Tafeln vorhanden sind. Die Rechnungen 
werden für einen bestimmten Parameterwert ausgeführt. Der entsprechende Eigen- 
wert ist aus der Arbeit von Ince entnommen [Researches into the Characteristie 
Numbers of the Mathieu Equations. Proc. Roy. Soc. Edinburgh 46 (1925—1926)]. 
Die Rechnungen sind mit einer Genauigkeit bis 1/|900 durchgeführt für ein Integrations- 
intervall von 10°. Eine ausführliche Darstellung der Methode liegt im Druck. 

A. Andronow. A. Witt (Moskau). 

Saltykow, N.: Sur Pintegrale complete des &quations aux derives partielles du second 
ordre. C. R. Acad. Sci., Paris 195, 525—527 (1932). 

. Es wird die Integrabilitätsbedingung des Systems von 2 partiellen Differential- 
gleichungen 2. Ordnung r + H(z, y2,9,94,)=0, + 9(%y,2,9,9,8)=0 auf- 
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geschrieben, und es wird bemerkt, daß das Aufsuchen eines vollständigen Integrals 
einer gegebenen partiellen Differentialgleichung 2. Ordnung (vermöge der Königschen 
Methode) auf die Bestimmung einer partikulären Lösung einer solchen Integrabilitäts- 
bedingung hinauskommt. Sodann werden vollständige Integrale der Gleichungen 
r= fHst); s+k2=0; r+ng=(; r—t= kp:x (n,k= const), bei deren Er- 
mittlung sich die obige Bemerkung als nützlich erweist, angeführt. O. Boruvka. 
Capoulade, J.: Sur les ares frontieres rendus impropres par les singularitös des coeffi- 

eients dans le probleme de Dirichlet pour les &quations du second ordre et du type elliptique 
& deux variables. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 15, 844—849 (1932). 

.  L’auteur prolonge ses resultats (cf. Zbl. 3, 346) et les resultats de M. Bouligand 
(ef. Zbl.2, 134, 135). Il etudie l’e&quation 


2% u 72 e 
Et Ak, 2) + B(r,z2)u+ C(r, 2) 55 + DAr, 2), —0 


Or? 
ou les coefficients deviennent infinis (de l’ordre <2) sur un certain segment o de l’axe 
des z et oü le coefficient B est suppose <=0. Le segment o appartient & la frontiere d’un 
domaine du demiplan r > 0 pour lequel est pos& le probleme de Dirichlet. On peut 
indiquer alors certains cas dans lesquels o est un ensemble propre et des cas dans 
lesquels o est un ensemble impropre pour le probl&me pose. Avec l’aide de la fonction 
de Green et d’une equation integro-differentielle auxiliaire on d&montre que la nature 
du segment o pour l’equation donnee est du m&me genre que la nature de l’origine 
(r = 0) pour l’equation 
d’u du 

an rt Al 2) + Ben )u—0; u=ulr,%) 
(2, fixe arbitrairement). Et pour cette derniere equation il est facile de discerner 
certains cas de proprete ou d’improprete de l’origine, si l’on suppose ici que 
rA=a,-+ Ar, ?B=b,+ u(r); ,u>0 avec r—>0. (es resultats sont &etendus 
aussi & quelques cas oü l’axe z est remplac& par une courbe arbitraire admettant des 
developpees. L’equation en question est maintenant 


> Ed 
v.gradu 
Au + > - Zu=0 


(d represente la plus courte distance du point variable (x, y) jusqu’a la frontiere). 
Janczewskı (Leningrad). 
Botea, N.: Sur la generalisation d’un theoreme de Lord Kelvin. Mathematica 6, 
132—139 (1932). 2 > 
Der Satz: Mit U(z,%9) ist auch v(z, y) = ls Fer: 
Gleichung AU = 0, wird verallgemeinert auf Differentialgleichungen, die, symbolisch 
geschrieben, die Form haben: 


eine Lösung der 


Die übrigen Zeilen der Determinante entstehen aus der ersten sukzessive durch zyklische 
Vertauschung. Es wird u. a. bewiesen, daß, wenn D die Determinante ist, die aus der 
obigen durch Ersetzung von en durch «; a logD u ferner mit U(2},»..,%) 
auch die Funktion V(%,,..., %,) = Oz; logD, ..., z.. 108 D) eine Lösung der 


Gleichung 4,U = 0 ist. — Ähnliche Resultate ergeben sich für die noch allgemeinere 


Ditfferentialgleichung 
n N e) 
J | (Sezz)? =0. 
i=1 \k=1 


Lüneburg (Göttingen). 
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Cibrario, Maria: Primi studii intorno alle equazioni lineari alle derivate parziali 
del secondo ordine di tipo misto iperbolico-paraboliche. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. 
VI. s. 16, 10—15 (1932). R 5 

Für die Di u) se -- z — 0 vom hyperbolisch-parabo- 
lischen Typus werden mit Hilfe der Riemannschen Methode einige für den nicht- 
ausgearteten Fall bekannte Existenzsätze bewiesen. Rellich (Göttingen). 

Cioraneseu, N.: Une &quation fonetionnelle rencontr&e dans P’integration de P’equation 
s=(x,y) avee eertaines conditions initiales. Bull. Math. Soc. Roum. Sci. Nr 33/34, 
48—50 (1932). 

Für die Anfangsbedingungen vgl. dies. Zbl. 4, 351. Schreibt man das allgemeine 
Integral der Gleichung mit zwei willkürlichen Funktionen in der Form 


= Fla,y)+o@ ty); 

so gelangt man unmittelbar zu einer Funktionalgleichung, die durch Reihenentwicklung 
gelöst wird. Willy Feller (Kiel). 

Mursi-Ahmed, M.: On the composition of simultaneous differential systems of the 
first order. Proc. Edinburgh Math. Soc., II. s. 3, 128—131 (1932). d 

Consider a matrix operator P = (p;,), where p;; = 9;,;(x) for «#7, and 9, = ET 


(,j=1,2,...,n), operating on a vector (i.e.,n x 1 matrix) U = (w,). Form a matrix 
differential equation PU = 0 subject to the boundary conditions W,U (a) +W,U(b)=0, 
where W, and W,aren X n matrices of constants. The author considers the products 
(defined by J.M. Whittaker) of two such matrix operators P and Q together with 
their corresponding operators generating the boundary conditions W„+ W, and 
Za+ Z,. It is shown that the Green’s matrix of the product system 
PQU=0, Z,U(a)+2Z,00)=0, I[W.Y1Vla) +-[MQ]Ub)=0, 
is a product by composition ofthe 2nd kind ofthe Green’s matrices ofthe component 
systems. A product of a system into its adjoint is also considered; and a solution of 
the non-homogeneous system for the n-th order linear equation is obtained in terms 
of the solutions of the component systems. I. Sokolnikoff (Madison). 
Barnard, R. J. A.: Avoiding symbolie methods in the solution of differential equa- 
tions. Math. Gaz. 16, 254—256 (1932). 


Spezielle Funktionen: 


@ Sirutt, M. J. O.: Lamesche-, Mathieusche- und verwandte Funktionen in Physik 
und Technik. (Erg. d. Math. u. ihrer Grenzgeb. Hrsg. v. d. Schriftleitung d. Zbl. f. 
Math. Bd. 1, H. 3.) Berlin: Julius Springer 1932. VIII, 116 S. u. 12 Fig. RM. 13.60. 

Mathieu’s differential equation is shown to arise in the treatment of various 
physical problems and to be a particular case of a more general equation discussed 
by Hill, viz. W’+ u[A+ DB (x)]= 0, where ®(x) is a periodie function of x. In the 
work of Floquet a search is made for solutions of type for which u(& + 27) = o u(r), 
= e*?"*#, where o is generally a complex constant. An account is given of Haupt’s 
theorems relating to the labile and stable values of A and special consideration is given 
to the case in which P(z) is bounded. Asymptotic expressions are developed for the 
characteristic exponents u and for the Eigenwerte A corresponding to whole and half 
periods. Hill’s solution by means of infinite determinants is explained and some pro- 
perties of his functions developed. — For Mathieu’s equation the methods of Whitt- 
aker and Ince for the caleulation of the characteristic exponents are explained and 
much attention is given to the periodie solutions, that is, the Mathieu functions. 
The properties of some related functions are also given. The theory of Lam& functions 
ıs next given for the general ellipsoid and also for the two types of spheroid. — The book 
eloses with a number of physical applications which include the diffraetion of sound 
and electric waves by an elliptic opening in a thin plane screen and by a flat ellipsoid 
of rotation or circular plate; radiation of sound from an axially vibrating circular 
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plate; the normal vibrations of air in an ellipsoidal cavity; electromagnetic vibrations 
of a conducting ellipsoid of revolution and problems of wave mechanics, particularly 
the motion of an electron in a stationary one dimensional crystal lattice. The book 
is clearly written and well illustrated by means of diagrams. Bateman (Pasadena). 


Meijer, €. S.: Asymptotische Entwieklungen von Besselschen, Hankelschen und 
verwandten Funktionen. I. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 35, 656—667 (1932). 

Das Ziel der Arbeit ist, für die asymptotischen Entwicklungen der Hankelschen 
Funktionen: 


a +i(w-8-&) x II(4»2 — (2h +1)?) 
Dep. Halo VE en Ih=0 
H> (0), Hu) |/- MINE > (29 1: (SW) 
1=0 
unter der Voraussetzung +0 und -_n<argw< 2n für HD, -In<argw<n 


für H numerische obere Schranken für die Absolutwerte sowie bei reellem » für die 
Argumente der Restglieder anzugeben, die entstehen, wenn die Entwicklungen ab- 
gebrochen werden. Entsprechendes soll für die Funktionen P,(w), Q,(w), die durch die 
Beziehungen: 


.J,(w) = P,(w) cos _ =. - 7) + Q,(w) sin (r —_ = -5) : 


Y, (u) = P,(w) sin (1 — 3° — 2) — Qutw) cos (u — F-&) 


mib J,=4(H® I Hm, Y,= tn — H?) definiert sind, sowie schließlich für 


Y. 
o+i (z —argw+ ") 


G,(w) = N eiw coshz ginhy2 dz 
ö 
und ähnlich definierten Funktionen A,(w), B,(w) geleistet werden. In der vorliegenden 
1. Mitteilung werden die Resultate zusammengestellt und einige vorbereitende Hilfs- 
sätze bewiesen. v. Koppenfels (Hannover). 


Meijer, (. S.: Asymptotische Entwicklungen von Besselschen, Hankelschen und 
verwandten Funktionen. II. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 35, 852—866 (1932). 

In einer Reihe weiterer Hilfssätze werden Darstellungen der Funktionen H%(w), 
G,(w) abgeleitet, die das bei Abbruch der asymptotischen Entwicklungen entstehende 
Restglied in Form eines bestimmten Integrales liefern. v. Koppenfels (Hannover). 


Falekenberg, Hans: Die Anzahl der Nullstellen der Hankelschen Funktionen. Math. 
2. 35, 457—463 (1932). 

In this paper the author determines analytically the number of zeros of theHankel 
functions. Considering Bessel’s equation as a limiting case of the hypergeometric 
differential equation, he employs methods used by A. Hurwitz in connection with 
the hypergeometric functions, thereby obtaining results that agree with those already 
found geometrically by the author and E.Hilb (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 1916). 

Marden (Wisconsin). 

Frazer, H.: An inequality concerning subharmonie funetions in an infinite strip. 
J. London Math. Soc. 7, 214—218 (1932). 

Verf. bewies früher (s. dies. Zbl.1, 343) eine Ungleichung für subharmonische 
Funktionen in einem Kreis. Diesmal werden subharmonische Funktionen in einem 
Parallelstreifen betrachtet. Sei € eine im Streifen gelegene konvexe Kurve, L die Be- 
grenzung des Streifens und U(z) die subharmonische Funktion. Dann gilt für A> 2 


[U*@) |dz| <A [U*(e) dz, 
C L 


wo 4A eine absolute Konstante ist. Ahlfors (Äbo). 
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Mayr, Karl: Über bestimmte Integrale und hypergeometrische Funktionen. S.-B. 


Akad. Wiss. Wien 141, 227—265 (1932). 
Im 1. Teil der Arbeit beschäftigt sich der Verf. mit den Integralen 


6) (6) 
—— Ya VERERER: 
cos o—1 e*Vztiygo-1 dx 
ImrYe+ ir dx, ) 
0 


ö 
und denen, die sich durch fortgesetzte Differentiation nach A aus ihnen ergeben und 
alle auf Besselsche bzw. Hankelsche Funktionen führen. Aus diesen Integraldarstel- 
lungen ergibt sich unmittelbar, daß die Nullstellen von J an+ı(l) und ll) zu- 


sammenfallen mit den Nullstellen von A”{sint} bzw. Ab Teoash, wobei A dr Funk- 


tionaloperation Ar } = gr = 2 bedeutet. Durch eingehende Diskussion der 


Kurven y= 4" RN eh er Aufschluß über die Lage der positiven Nullstellen 


der Besselschen Hanktionen 1. und 2. Art, wobei die Sätze von Schafheitlin wesent- 
lich vervollständigt und ergänzt werden. — Weiter werden nach der gleichen Methode 
wie in $1 (Herstellung der Diff.-Gl. und einfache-Bestimmung der Integrationskon- 
stanten) Integrale mit Besselschen Funktionen berechnet, die Nielsen behandelt hat, 
desgl. das Integral en 
(re „ıIdz 
) 
untersucht und die Entwicklung fürp= 2,q=L,a=3undpo=1,g9=-La=} 
angegeben. Im 2. Teil der Arbeit wird zur Bestimmung verallgemeinerter hyper- 
geometrischer Integrale die allgemeine Integration der Systeme partieller Diff. Gl., 
denen sie genügen, in Angriff genommen und ein Weg eingeschlagen, der, wie der Verf. 
sagt, „auch im allgemeinen Fall von Differentialgleichungssystemen mit drei unab- 
hängigen Veränderlichen gangbar ist und zu übersichtlichen Resultaten führt“. 
v. Koppenfels (Hannover). 

Devisme, Jaeques: Sur la fonetion generatrice de la fonetion P(m$, ngy) d’Appell. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 18, 505—506 (1932). 

Für die im Titel genannte Funktion wird bewiesen: 


—log{l — 3a P(0,0)— 3b. P(0, 9) + 3a? P(—0,0) + 3ab[3 P(9,0) P(0, 9) — P(0, 9)] 
+ 352 P(0, —@) — @® — 3a2bP(—0,9) — 3ab? P(0, —p) — 53} 


3 
ZI. Ch+n a" b" P(m0, no). 
A Rellich (Göttingen). 


Salik, Hans: Zur Abschätzung der Fourierkoeffizienten ganzer Modulformen. 
Math. Z. 36, 263—278 (1932). 
Verf. gibt für die Kloostermannschen Summen 


q gnjuhtoh 
(234,4, 0) >’. 9 
il 
(h,=1 
h=ıA(mod4) 


m u, v, 4, A, q natürliche Zahlen, A|q, hh = 1(modg)) die Abschätzung 
S(u, v; A, A; q) = O(gir*(u, gi) 
gleichmäßig in v, A, A bei jedem & > 0. Beim Beweise werden nur elementar-zahlen- 


theoretische Hilfsmittel benutzt. — Im Anschluß an Estermann folgert Verf. hieraus: 
Stellt die für J(r) > 0 konvergente Potenzreihe 


Rn 
=>. ZA —T 


Dee 


n=1 
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eine Modulform N-ter Stufe der Dimension — k (wo k=1) dar, so ist 


1 
nr Sal 
Bisher war dies nur mit 4 statt 4 durch Kloostermann bekannt. 
R Hans Heilbronn (Götti 3 
Integralgleichungen und Verwandtes: SEN 
Igliseh, Rudolf: Zur Topologie der Verzweigungslösungen einer nieht-linearen Inte- 
gralgleiehung. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 41, 245—254 (1932). 


Die zu betrachtende Integralgleichung ist (1): w(s) + eek t) H({wit),t) dt=h(s), 


wo@(s, t) stetig und symmetrisch, H (w, t) analytisch in w, und stetigin tist. Zuh(s)=0 
gehört w(s) = 0 als Lösung. Ferner hat die homogene Gleichung 


pls) + je ı) H,(0,1) p(t) dt = 0 
eine einzige Lösung, für welche L,= const | p°(t) Hya(0,t) dt #0. Verf. beweist, 
daß, wenn R, (h reell, |h|<h’) nach der Schmidtschen Theorie auf den Raumteil 
N, (w komplex, |w|<h’) abgebildet wird, daß dann A, durch eine stetige zusammen- 
hängende Fläche %, welche alle Doppellösungen in R,, erschöpft, in genau zwei zu- 
sammenhängende Flächen ®/, und X von einfachen Lösungen zerlegt wird. Wenn 
& die Abbildung von % in Rt, ist, so zerlegt & den Raum R, in zwei zusammen- 
hängende Teilräume %) und ®%, WR, enthält die h, zu denen je eine reelle Lösung aus 
N, und N gehört, und R/ zu denen keine reelle Lösung gehört. Eine Anwendung auf 


das erste Randwertproblem der Differentialgleichung (2): y’(x) + >’a,(z) y’(2) = c(x), 
v1 


y(a) = y(b) = 0 ergibt, daß, wenn für genügend kleine c(x) (2) zwei reelle Lö- 
sungen y,(x) und y,(x) besitzt, sich diese Lösungen unterscheiden: wenn z.B. für 


y(x) = yı(x) die Lösung von @’(z) + Ia,(a) E20, 90) 0, oO) 


(rn + 1)-mal in (a, b) verschwindet, dann verschwindet die Lösung dieser Gleichungen 
für y(x) = y,(x) zum (n + 1)-ten Mal erst hinter = b. Hildebrandt (Ann Arbor). 
Giraud, Georges: Sur une extension de la theorie des @quations integrales de Fred- 
holm, avee applieation. ©. R. Acad. Sci., Paris 195, 454—456 (1932). 
Ist die in dem endlichen m-dimensionalen Gebiete D gegebene Funktion F(X) nicht 
summabel, so ist ./ der „Hauptwert“ des Integrales l FdV, wenn es eine Folge von Mannig- 
(m) 
faltigkeiten E,„ gibt, deren Maß — 0 strebt, so daß lim ) FdV=J ist. Es sei L die Entfer- 
D—En 
nung zwischen X und 2; P der Punkt auf der Einheitskugel in Richtung des Vektors X 2; 
(m—1) 


@(X,P) eine Funktion mit [ &dS,=0, das Integral genommen über die Oberfläche der 
unge” It 7x, 2) = 0(X,PNLr(R, 2) LOK), 2 >0).; 
und erfüllt o eine Höldersche oder Dinische Bedingung, so sei 


(m) 


(X) = [@X,A)e(A)dVy 


der Hauptwert des Integrales, der erhalten wird als der Grenzwert, wenn der im Innern 
von D gelegene Punkt X durch immer kleinere Kugeln um X ausgeschlossen wird. — Speziell 
sei D das Gebiet mit allen Koordinaten zwischen —1... +1 (ohne die Grenzen), @ und o 
haben die Periode 1 für alle Koordinaten, und es sei:» = A(X)cosd, wo 6 den Winkel 
zwischen Ox und X Z bedeutet. Wenn 
(m) (m) 
HX) — A)o(A)JdV, und K(X,2)= fe, 4)G(A,F)dV, 

gesetzt wird, so besteht die Integralgleichung 


— am+1 42(X) 
1) = ne + RR DEMar.. 


(m) 


DIE 
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Für m>1ist K(X,Z) eine Funktion von der Gestalt (1) mit 
2 T?[(m + 1)/2] o = a"+2l2 T’(m/2) [(m — 1) cos?0 — sin?0] A?(X). 
Für m = 2 wird die Gleichung 


(m) 
e(X) — 4 [E(X, A)oe(AdV4= P(X) (2) 


den Fredholmschen Methoden zugänglich gemacht, indem als neuer Kern 
2) 


K(X,2) = H(X, 2) - GO(%,2) — ı [H(X, A) G(A,Z)dV, 
eingeführt wird. Dabei ist H(X,Z) eine Funktion der Gestalt (1) mit 
(k?+1)cos0 —2k, , yı + 4212 42(X) — 1 
(2% cos6 — k? — 1)2’ 2x1 A(x) 

o genügt nun der Gleichung 


o=(1-%) 


P) 6) 

e(X)[L +22 (X, A] + A[K(X, A)e(A)dVı=yP(A)+ a[H(X, A)p(A)dV,, (8) 
wo ® durch 428(X,4) = Y1+4m242 42(X)— 1 erklärt ist. Auf (3) sind die klassischen 
Resultate anwendbar. @G. Wiarda (Dresden). 

Shrana, Franceseo: Sull’applicazione del caleolo degli operatori funzionali alla 
risoluzione di equazioni integrali del Volterra. Accad. naz. Lincei, Mem., VI. s. 5, 1—23 
(1932). 

Si risolvono in modo puramente formale alcune equazioni integrali di Volterra 
(di eui talune gi& risolute precedentemente dal Tedone, Atti Accad. Naz. dei Lincei, 
Rend. 26, s. 5a; 22, s.5a; 23, s.5a) col metodo degli operatori f(A) di Heaviside, 


rielaborato dal Giorgi (4 == 5) . Non si dä perö alcuna verifica di queste soluzioni, 


trovate con metodi puramente euristici, ne alcuna precisazione dei campi funzionali, 
in cui le espressioni simboliche hanno significato, campi spesso diversi per una stessa 
' espressione, per valori diversi dei parametri. Sembrano ignorate le giustificazioni del 
calcolo simbolico date da vari autori, p. es. dal Doetsch, mediante la trasformazione 
di Laplace [Math. Z. 22 (1925); 25 (1926)], e dal referente [Mem. Accad. Ital. 1 (1930)]. 
Luigi Fantappie (Bologna). 

Neumann, J. v.: Über einen Satz von Herrn M. H. Stone. Ann. of Math., II. s. 33, 
567 —573 (1932). 

Stone, M. H.: On one-parameter unitary groups in Hilbert space. Ann. of Math., 
II. s. 33, 643—648 (1932). 

In beiden Arbeiten handelt es sich vor allem um den Beweis des Satzes von Stone: 
„Zu einer stetigen Schar U(t) unitärer Transformationen des Hilbertschen Raumes 9 
mit der Gruppeneigenschaft U(s +1) = U(s) U(t) gibt es genau eine selbstadjun- 
gierte Transformation A, so daß U= e'# gilt“ und seiner Verschärfung durch v. Neu- 
mann: „An Stelle der Stetigkeit von U(tf) genügt es, die Meßbarkeit von (U (t) },g) 
für jedes / und g aus $) vorauszusetzen“. v. Neumann zeigt zunächst die Berech- 
tigung dieser Abschwächung und beweist sodann den Satz von Stone, indem er 


den Operator Y=1-— 2 .l e-‘Uft)dt bildet und als V= I erkennt. — Stone 
0 oo 
beweist unmittelbar den verschärften Satz, indem er den Operator X,— —i f et U(t)dt 


ö 
für I(l) < 0 und aus ihm H=1-+ X7! konstruiert. K. Friedrichs (Braunschweig). 


Oniceseu, O.: Sur le d&placement affine. I. Bull. Math. Soc. Roum. Sei. Nr 33/34, 
63—89 (1932). 

Die Darstellung affiner Verschiebungen eines Punktkontinuums ist naturgemäß 
ein Problem der Theorie kontinuierlicher Gruppen, in welcher man mit Hilfe der er- 
zeugenden infinitesimalen Transformationen kanonische Darstellungen gewinnt. 
Statt dessen versucht Verf. einen direkten Weg, z. B. ausgehend von gegebenen (end- 
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lichen) Zuordnungsgesetzen homologer Punktepaare mit Benutzung invarianter Kurven 
der Gruppe: M = ö(M,,!) 


M, = F(M,); 
5 (Mo); M,= ©(M,, 0) (a OD 
M:4ı = F(M)); M, = ö(M,i) 
192 3 


und erhält mit Hilfe der F charakterisierenden Parameter 04309, 2325.07 03, 22. (den 
Werten {= 0,1,2,... entsprechend) aus der Gruppeneigenschaft charakteristische 
Funktionalrelationen der Art: 
h(a(2t), b(2t),....; at), dit), ...)=0. 

Nach dieser Methode werden anschließend spezielle Beispiele wie auch (unter beson- 
derer Berücksichtigung der invarianten Elemente) starre Bewegungen im Raum von 
drei und mehr Dimensionen behandelt. — Als weiteres Hilfsmittel verwendet Verf. 
eigens definierte komplexe bzw. hyperkomplexe Zahlen der Form a + bw für ebene 
Probleme; © + ®y-+ 0z für räumliche Probleme. — Gleichungen zwischen den so 
definierten Größen sind jeweils zwei bzw. drei Gleichungen äquivalent; die Definition 
der „Normen“, „Module“ und ‚Argumente‘ erscheint den jeweiligen geometrischen 
Zielsetzungen angepaßt: Darstellung ebener und räumlicher Affinitäten mit und ohne 
,„Volumtreue‘“, Untersuchung invarianter Punkte, Kurven, Flächen usw. M. Pinl. 

Köthe, G., und 0. Toeplitz: Bericht über den Stand der Arbeiten über lineare 
Räume. Semester-Bericht z. Pflege d. Zusammenhangs v. Univ. u. Schule a. d. math. 
Semin. v. Münster u. Bonn. 1. S.S. 1932. Math. Semin. Münster 59 8. (1932). 


Differenzen- und Funktionalgleichungen: 

Matsumoto, Toshizö: On the definition of funetions by the recurrence formula so 
as to satisfy the linear homogenous differential equations of the second order. Mem. 
Coll. Sci. Kyoto A 14, 317—325 (1931). 

Eine Reihe von Funktionen F,(z) sei durch die Rekursionsformel definiert 

Fa„+1(®) —= 4,(«) F,„(2) = Dn2(2) Fn-1(2), (1) 
wo die Funktionen A„(x) und B„_ı(z) als analytische Ausdrücke in n und x gegeben 
sind. Zur Herstellung der Differentialgleichungen 

d2F dF 
dx? Tr ne) r Pu) F = 0, 


denen die Funktionen F,„(x) genügen, wird gesetzt 


dF, 

ei Fey VERN® + En, 
au 
a FR Laß: + Meer 


wo Hy, Kn-ı, In, M„-ı Funktionen von x sind, für die wegen (1) gewisse Rekursions- 
formeln gelten. H„ oder K„_ı, ebenso L„ oder M„_, sind willkürlich. Durch diese 
Funktionen werden die gesuchten Funktionen &,(x) und ß„(z) ausgedrückt. — Als 
Bedingung dafür, daß &, = &,ı, ergibt sich Z„,ı = OnK„, wo C„ unabhängig von 
x ist. Die Erfüllung der Bedingung wird am Beispiel der Legendreschen Polynome, 
der Besselfunktionen und der Tschebyscheffschen Polynome gezeigt. Schließlich 
wird noch, unter der Voraussetzung, daß & unabhängig von n ist, eine Aussage gemacht 
über das Verhalten der Nullstellen der F,„(x) in Abhängigkeit von n. 8. Gradstein. 

Anselmo, Anna: Sulla risoluzione diretta delle relazioni lineari rieorrenti. Giorn. 
Mat. Battaglini, III. s. 70, 88—99 (1932). 

Any whatever linear recurrence relation may be written in the form 

Ant mAm-ı + MmAm-2a +: + m-ıdı im =0, m=12,... 

where the a, and b, are given numbers. By a direct process of recursion a solution of 
this recurrence relation is obtained in the form 


m-—1 
4% er rn + (+! Da, %; ee dir 
k=1 
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where the second summation is taken over all the positive integral solutions ?,, %g, ... -» 
%g +1 of the equation 


uto+ Tamm. 
In the particular case in which b,„, = a, the; corresponding symbol 4A; is denoted by 


&; and we have the formula 
Mm 


= ea 


k=1 
where the second summation is taken over all positive integral solutions ?,, 23, - . ., % of 
the equation er 


Formulas for the numbers of Bernoulli and Euler are then readily obtained by 
means of the recurrence relations for these numbers. Application is also made to the 
development of a formula equivalent to that of Waring for the representation of the 
sum s„ of the powers of equal rank m of the roots of an algebraic equation in terms of 
the coeffieients of that equation. Finally an application is made to the development 
of expressions for certain special determinants obtained from the Vandermande 
determinant. R. D. Carmichael (Urbana). 

Anselmo, Giuseppina: Sulle suecessioni di Cesäro. Giorn. Mat. Battaglini, III. s. 70, 
106-120 (1932). 

By a Cesäro sequence is meant a sequence of numbers u,, 4, U,, .. . satisfying 
the symbolic recurrence relation 


ar— (ll —- un 0 


and having the initial value v, = 1. Then u, = #%. If all the terms of odd rank different 
from unity are zero the sequence defines the Bernoulli numbers B,. If the value 
zero is assigned to all the terms of even rank different from zero and if w, in this case 
is denoted by A,„, then these numbers A, are readily defined by means of an elemen- 
tary generating function and are closely associated with the numbers of Genocchi 
and of Euler. If in a Cesäro sequence we require that the numbers of odd rank differ- 
ent from unity shall all have the value c, then we have the formula 


„=(1-—-2c)B,. te, n>0. 


If we denote by v,, v7, %, ... a Cesäro sequence in which the numbers of even rank 
different from zero are all equal to c, the sequence so defined has intimate connections 
with the numbers of Genocchi and Euler. In addition to bringing out the appli- 
cations already indicated, the author proves that the number A, is equal to an irredu- 
eible fraction whose denominator is the greatest power of 2 which divides n + 1. By 
means of this result it is shown that the Genocchi number @,,, is an odd integer mul- 
tiplied by the maximum odd divisor of n. R. D. Carmichael (Urbana). 

Hostinsky, B.: Sur Pintegration des transformations fonctionnelles linsaires. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 16, 25—27 (1932). 

Verf. gibt eine Lösung der Smoluchowskischen Gleichung 


b 
D(a, y,5,t) = [ D(a, 2,5, u) D(e, y,u,t)dz, (1) 
a 
welche den in den wahrscheinlichkeitstheoretischen Problemen notwendigen Be- 
dingungen d 
2) Pays) >0, 8 [dwys1dy=1 
a 

genügt. Zu diesem Zwecke betrachtet Verf. zwei willkürliche Funktionen A (2,9, )=0 


und f(s)>0 und setzt 


i - 1 f = f + kh)h = L Ds 
n=]|€, 2, I : Ss Ser RE, 4p 
m k P(R, Y, P) ——e 5 
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wr;(z, Yy) — oz, Y, fr) -F hA(z, Y, S Sr kh), 
b 


%(%,Y) = urla,Yy): Ä w.(z,2)dz, 


bb b 
ANNE Us (21,28) -Unln 1, Y)d2ı 422... den, 
aa a 


| ®(2,9,s,t) = lim£&,(%). 
Es ergibt sich nachher, daß 


20% yEX 
=. 00(x,9, s, 

im pe — Alm, Y,s) 

—H) 


ist. Von dem wahrscheinlichkeitstheoretischen Standpunkte aus ist also A (x, y,s) dyds 
die Wahrscheinlichkeit eines Sprunges aus dem Zustande x in einen zwischen ‘y und 
y-+ dy liegenden Zustand im Laufe des Zeitintervalls (s,s + ds). Obwohl die ge- 
fundene Lösung der Gleichungen (1), (2) und (3) keineswegs die allgemeinst mögliche ist, 
bilden die Resultate des Verf. einen wesentlichen Fortschritt zur vollständigen Lösung 
dieser Gleichungen (vgl. eine Arbeit des Ref. [Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 
805—808 (1932); dies. Zbl. 4, 408], in welcher der Fala= —o,b=+m, B(z,y, s, 1) 
—= DB(y— x, t— s) näher untersucht ist). A. Kolmogoroff (Moskau). 

Caceioppoli, Renato: Sugli elementi uniti delle trasformazioni funzionali: Un teorema 
di esistenza e di unieitä ed aleune sue applicazioni. Rend. Semin. mat. Univ. Padova 
3, 1-15 (1932). 

Le considerazioni topologiche sugli spazi funzionali, adoperate da Birkhoff e 
Kellogg [Trans. Am. Math. Soc. 23 (1922)] e altri per i problemi di esistenza in pic- 
colo delle soluzioni di varie equazioni funzionali, vengono applicate alla ricerca di un 
criterio che assicuri l’esistenza e unicitä, in grande, di tali soluzioni. Si trova cosi 
che, se & y= S[p] una trasformazione di uno spazio funzionale 3, metrico (con 
„distanza“‘) e lineare o vettoriale, in se stesso, che converta ogni insieme limitato 
di 2 in un insieme „compatto“, mentre la trasformazione = T[p] = 9 — S[p] & 
localmente invertibile e trasforma l’infinito nell’infinito, l’equazione funzionale 9=S[] 
ammette una e una sola soluzione. — Tale criterio viene applicato a una equazione 
integrale non lineare, gia studiata daHammerstein[Acta math. 54 (1930)] e ad alcune 
equazioni differenziali con prestabiliti valori ai limiti. Luigi Fantappie (Bologna). 

Fantappie, L.: Nuova dimostrazione della formula fondamentale per i funzionali 
analitiei lineari. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 15, 850—855 (1932). 

Ein neuer Beweis der Formel 


Fyl= a vOyWa, = Al 
C 


b) 


wobei F[y(t)] ein analytisches Funktional ist, während alle Singularitäten von v(f) 
außerhalb C und alle Singularitäten von y(t) innerhalb O liegen. A. Kolmogorojf. 


Funktionentheorie : 

Denjoy, Arnaud: Sur la eontinuit& des fonetions analytiques singulieres. Bull. Soc. 
Math. France 60, 27—105 (1932). 

L’auteur se propose l’&tude de diverses classes d’arcs de Jordan simples y tels 
(qu’une fonction F(z) continue dans un domaine R(yc R) puisse &tre holomorphe 
dans R— y sans l’etre sur aucun arc de y. On supposera essentiellement que chaque 
arc de y est de longueur infinie, son aire &tant nulle. Si l’ensemble ferme a jouit des 
proprietes 1°) il est compose d’une infinite denombrable (ou d’un nombre fini) d’arcs 
de J., 2°) chaque are simple yc I’ contient un y, (arc simple de J.) rencontrant une 
courbe fermee simple g en deux points, les autres points de y, €tant & l’interieur de g et 
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les points de I’— y, &tant & l’exterieur de g, alors la connaissance de F(z) — continue 
dans R et holomorphe dans R— I'(T'C R) — sur tout are o interieur & R, implique sa 
connaissance dans R. L’auteur donne des courbes J' oüı cette determination n’a pas lieu. 
Le probl&me consistant & &tudier de telles courbes est en relation avec le probleme cite 
des le debut. En enlevant du carre unitaire C, deux bandes paralleles aux axes, et de 
largeur 0 on obtient un ensemble E, compose de 4 carres C,. En operant de la m&me 
maniere avec chaque O, (en conservant le rapport entre la largeur des bandes enlevees 
et la longueur du cote de C,) on obtient 4? carres O, constituant l’ensemble Ey, etc. ... 
On obtient ainsi les ensembles Z, dont chacun est compose de 4* carres O,„. £, etant 


un point de (, posons: U, (2) = = = £ 4 2 (la somme est ötendue & tousles C,, du £,). 


Soit E= ITE,„. E est dit de longueur infinie, finie, ou nulle suivant que: 9 <3,0=}, 
0>}. Hors de E, U„(z) tend vers une fonction holomorphe U (z, E). Cette fonction 
est continue sur Esi d<}. e, &tant par rapport au carre insuit dans le cercle 


|1-2]| = 4*-! 2-2") 2 ce que E est par rapport ä CO, (e, est semblable & E), posons 
F,(2) = U(2?" 2", e,). La fonetion F(z2)= IIF,„(z) est continue et singuliere sur 
des ensembles de longueur infinie. L’aire totale des singularites est nulle. En cher- 
chant les courbes CO dont les points sont d’affixes C&=E+iy(E) (a <E<P) et 


ß 
telles que F(z) = f nn: (1) ne soit holomorphe sur aucun arc de O, tout en 


& 

restant continue sur O (F(z) etant holomorphe pour les autres points z) l’auteur est 
ramene & cette forme particuliere: Y(x) = Da, cosb„ x. On donne les conditions 
auxquelles doivent satisfaire les a, et les 5, pour que la courbe Ü jouisse de la pro- 
priete indiquee. En particulier ces proprietes sont verifiees lorsque a„ —= [m!]-?"*, 
OC„=[m!P+* (0 <e<e). Chaque arc de C est alors de longueur infinie. L’auteur 
propose pour les courbes y= y(x) une definition de l’ordre d’infinitude de leur 
longueur. Il s’agit de l’ordre de 


n—1 
v(o)= max de 8 = 2 lyla41) 2 y(%;)| 


(Di 1 = 0, ‚pour w In a ne 16 0 3 <a, 
et de celui de v(®) = minS (Kr = u=w) 
par rapport a 1/w. L’auteur &value la borne inferieure de l’ordre de V (w) (et celui de 
v(w)) pour que les circonstances precitees aient lieu. La question reste ouverte si 
en envisageant des F(z2) hors des fonctions de la forme (1) on doit borner l’ordre 
d’infinitude de CO pour que la continuite sans holomorphie sur © soit possible. Une 
foule de considerations profondes se rattachent au probleme traite. Mandelbrojt. 

© Carathöodory, C.: Conformal representation. (Cambridge traets in math. a. 
math. phys. Edited by 6. H. Hardy a. E. Cunningham. Nr. 28.) London: Cambridge 
Univ. Press 1932. VIII, 105 8. u. 43 Fig. 6/6. 

Der kleine Band enthält eine meisterliche Einführung in eine Grundlehre der Funktionen- 
theorie, welche bekanntlich an mehreren entscheidenden Punkten durch die Forschungen 
des Verf. wesentlich gefördert worden ist. Ausgehend von den elementaren konformen Abbil- 
dungen werden die an sich bedeutungsvollen Sätze über beschränkte und über einwertige 
Funktionen dargestellt, mit deren Hilfe dann die Beweise der Hauptsätze über die konforme 
Abbildung schlichter Gebiete sowie über die Ränderzuordnung erbracht werden können. 
Raummangel verbot wohl eine Behandlung des allgemeinen Uniformisierungsproblems; nach 
beendigter Lektüre wird jedoch dem Leser das Wesentliche bekannt sein, was zur Bewältigung 
dieser großen Aufgabe erforderlich ist. — Von Einzelheiten sei folgendes hervorgehoben. 
Eingangs werden die linearen Transformationen besprochen, unter besonderer Berücksichtigung 
derjenigen Substitutionen, welche den Einheitskreis invariant lassen. Die Deutung dieser 
Abbildungen als die Gruppe der Bewegungen der hyperbolischen Ebene wird eingehend dis- 
kutiert. Dieser Zusammenhang, der bekanntlich für mehrere funktionentheoretische Fragen 
von Bedeutung ist, erlaubt das Schwarzsche Lemma sowie seine Erweiterungen in einer über- 
sichtlichen, invarianten, zuerst von Pick angegebenen Formulierung auszusprechen. Von 
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diesen Erweiterungen kommen der Juliasche Satz sowie seine, vom Verf. neuerdings gegebene 
Verschärfung zur Darstellung. Man hätte an dieser Stelle auch einen Hinweis auf die Löw- 
nersche Verallgemeinerung gewünscht, durch welche der betreffende Komplex von Sätzen 
erst seine letzte Vollendung erhält; die Bedeutung des Löwnerschen Satzes für verschiedene 
Fragen, welche teilweise auch im betrachteten Band berührt werden, scheint noch nicht all- 
gemein bekannt zu sein. — Als lehrreiche Beispiele elementarer Abbildungen erörtert der Verf. 
eingehend gewisse bekannte Wurzeltransformationen, welche einerseits den Weg zum Beweise 
des Hauptsatzes vorbereiten, andererseits, kombiniert mit dem Schwarzschen Lemma, zum 
Koebeschen Verzerrungssatz leiten. In diesem Zusammenhang ist eine N euigkeit von größtem 
Interesse zu erwähnen: es wird (S. 48) eine von Erhard Schmidt herrührende, ebenso ein- 
fache wie elegante Bestimmung des genauen Wertes der sog. Koebeschen Konstante gegeben. 
Dieser Schmidtsche Beweis eröffnet auch einen sehr einfachen Zugang zu den genauen Ver- 
zerrungsformeln. — Die Möglichkeit der konformen Abbildung eines schlichten Gebietes 
auf einen Kreis wird so bewiesen, daß der Fall eines mehrfach zusammenhängenden Gebietes 
mit einbezogen wird. Hier folgt der Verf. der Fejer-Rieszschen Modifikation des Cara- 
theodory-Koebeschen Beweises. Der Ref. hätte dieser ursprünglichen „konstruktiven“ 
Beweisform den Vorzug gegeben. — Der nachfolgende Abschnitt über die Ränderzuordnung 
enthält eine einfache, auf einem bekannten Lindelöfschen Beweisprinzip fußende Darstellung 
des Hauptsatzes über Jordangebiete; dann folgt das Spiegelungsprinzip nebst Anwendungen 
sowie eine Untersuchung der Konformität auf dem Rande. — Im Schlußkapitel, das der Ab- 
bildung geschlossener Flächen gewidmet ist, findet man u. a. einige interessante Bemerkungen, 
welche auch für allgemeinere Existenzbeweise in der Theorie der konformen Abbildung ver- 
wertet werden können. Rolf Nevanlinna (Helsinki). 

Valiron, G.: Sur la derivee angulaire dans la repr6sentation conforme. Bull. Sci. 
math., II.s. 56, 208—211 (1932). 

Z=f(e)=f(z+iy)(Z=X+iY) sei für x > 0 regulär, und es sei dort Rf(z) > 0. 
Dann existiert (J. Wolff, Caratheodory, Landau-Valiron) im!) A 
wenn z— strebt und dabei 2 =M (0<M, fest) bleibt, und es ist O<c<m. 


_ Verf. fügt in Verallgemeinerung eines früheren Resultates (Bull. Sci. math. 53, 70 
bis 76) hinzu: ce ist sicher positiv, wenn das durch f(z) vermittelte Bildgebiet A 
das rechts von der folgenden Kurve J’gelegene „Vergleichsgebiet“ enthält: 


ar lretor sy Yo und X: |Yo|Rl\Y.) für, Yi=Y,, 
wobei h(t) für {=]1 definiert ist, nicht zunimmt und fra konvergiert, 


i 
Y, eine passende, hinreichend große positive Zahl ist. Der Beweis beruht darauf, daß 
mittels des ‚„‚Poissonschen Integrals‘ für die Halbebene eine für > 0 reguläre Funktion 


F(z) konstruiert wird, die © > 0 auf ein in A enthaltenes Gebiet A’ abbildet und 


dabei z= in Z= oo überführt, und für die lim AOpE ce’ >0 ist. Hieraus folgt 
> 


oo 2% 


dann auf Grund einer schon früher vom Verf, (s. oben) angegebenen und im wesent- 
lichen auf dem Maximumprinzip beruhenden Überlegung, daß auch ce > 0 ist, — 
Der genannte Satz ist in einem Ergebnis von L. Ahlfors (Acta Soc. Sci. Fennicae, 
Nova ser. I Nr 9, 36) enthalten; vgl. auch das Resultat des Ref. (Math. Z. 35, An- 
hang 8. 456 und Satz 7), das etwas allgemeiner als das Valironsche ist (die Bedingung 
für die Randkurve I’ des inneren „Vergleichsgebietes“ ist im wesentlichen dieselbe, 
„RF(z) > 0“ ist durch eine schwächere Forderung ersetzt) und nach einer auf ähn- 
lichen Grundgedanken beruhenden Methode hergeleitet wird; s. ferner C. Visser, 
C. R. Acad. Sci., Paris 198, 1388—1389 (dies. Zbl.3, 211) und J. Wolff, desgl. 191, 
921—923. S. Warschawski (Göttingen). 

Haselen, A. van: Sur la reprösentation conforme. Akad. Wetensch. Amsterdam, 
Proc. 35, 867—869 (1932). 

On sait (Wolff, Caratheodory) que, iv=u+ w= f(@) = Me + iy) donne 
la representation conforme du demi-plan x > 0 sur un domaine contenu dans le demi- 
plan u > 0 et contenant le demi-planu > a > Odetelle fagon uew> wosiz= 0 2% 
etz>osiw=u>m,onaf@)=c2+@l),0 <e<mo,Rok)>0,et (2): > 0 
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si z>oo avec y:z borne. L’auteur donne des proprietes nouvelles de la fonction 
’ 2a „ 2a 
o(2):1)ona0 <Ro()<=a; 2)|w'(e)| de \e’d)|=z: 3) ©’) = O (log 2) 
- P17 
si z>ooavec y:x borne. I signale un exemple w=z+log@+1)+ 0,0, 7> 


qui montre que 3) ne peut &tre amelioree. Il transpose le resultat relatif a la derivee 
seconde au cas de la transformation conforme W = W(Z) de |Z| < 1 sur un domaine 
contenu dans un cercle et contenant un autre cercle qui lui est tangent (cas de Cara- 
theodory): si Z= 1 correspond normalement au point de contact de ces derniers 
cercles le quotient de la derivee seconde angulaire par log |Z— 1| reste borne lorsque 
Z-1. Les. demonstrations sont tres simples. @. Valiron (Paris). 

Tomotika, Susumu: On certain problems of Dirichlet for an annular region, with 
special reference to hydrodynamical applications. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., III. s. 
14, 197—213 (1932). 

Verf. leitet einen expliziten Ausdruck für eine analytische Funktion in einem 
Kreisring ab, deren Realteil auf der äußeren Kreislinie vorgegebene Werte annimmt, 
während der Imaginärteil auf der inneren Kreislinie gleich O ist. Es scheint dem Verf. 
entgangen zu sein, daß dieses Problem bereits von Villat, Acta math. 40, 128, gelöst 
wurde. Mit ähnlichen Fragestellungen hat sich auch Cisotti (dies. Zbl. 2, 33) be- 
schäftigt. Weinstein (Breslau). 

Levin, Vietor: Eine Bemerkung zum Koeffizientenproblem der schlichten Funk- 
tionen. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 70—71 (1932). 

Soit ()=2+ 9,4. + an" +-- (an =0,n=1,2,...) une fonc- 
tion univalente pour |2|< 1. L’auteur demontre que |a3141| <e(n+ 1). Remarques 
que d’apres un theor&me recent de Littlewood et Paley [J. London Math. Soc. 
7,167—169 (1932); voir Zbl.5, 18] il existe une constante absolue A telle que [ag„n,ı| <A. 

S. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Hössjer, G.: Über ein Riemannsches Problem in der Funktionentheorie. II. Lunds 
Univ. Ärsskr., N. F. 28, Nr 11, 1—20 (1932). 

Es handelt sich um folgende Riemannsche Verallgemeinerung des Dirichletschen 
Problems: Es gehöre zu jedem Randpunkte p des Bereiches X eine geschlossene Jordan- 
Kurve 7(p), die stetig von p abhängt. Es werden solche in X reguläre Funktionen 
f(x) gesucht, deren Randwerte f(p) auf 7(p) liegen. Dabei muß man voraussetzen, 
daß die Kurven 7(p) ein gemeinsames Kerngebiet einschließen und daß sie in einem 
beschränkten Teil der Ebene liegen. — In seiner Dissertation (Lunds Univ. Ärsskr., 
N.F. 24, Nr 9) hat Verf. dieses Problem behandelt und eine umfassendere Menge B 
von Funktionen f(x) eingeführt, deren Randwerte auf oder im Inneren der Kurven 
T(p) liegen. Für eine beliebige Stelle a sei K(a) die Menge aller /(a), wenn f(x) alle 
Funktionen von B durchläuft. Z(a) sei der Rand von K(a) und H, die Teilmenge 
von B, für welche f(a) zu L(a) gehört. Nun wurde bewiesen, unter der zusätzlichen 
Bedingung, daß die T(p) konvex sind: 1. H, ist von a unabhängig. Für jedes a und b 
auf L(a) enthält sie genau eine Funktion mit f(a) = b. 2. Jede Funktion f(x) dieser 
Menge ist Lösung des Riemannschen Problems, welche keine dem Innern des Kerns 
angehörige Werte annimmt. 3. Der Wertvorrat jeder anderen Lösung enthält den 
ganzen Kern. — In der vorliegenden Arbeit werden diese Eigenschaften ganz all- 
gemein bewiesen. Ahlfors (Äbo). 

Calugareanu, George: Über eine Anwendung des Landauschen Satzes. Bull. Math. 
Soc. Roum. Sci. Nr 33/34, 28—31 (1932) [Rumänisch]. 

. Verf. erlangt, durch Anwendung des Landauschen Satzes, das folgende Resultat: 
Sei (A) der Konvergenzkreis der Reihe f(z)=a,+ 4,2 -+ --. vom Radius R und 
(yr) ein konzentrischer Kreis vom Radius r. Jedem Wert r kann man einen cassinoidalen 
Bereich (A,) entsprechen lassen, dessen Form nur von a,, a), r und M(r) abhängt, so 
daß für & C (A,) die Gleichung f(2) — & = 0 wenigstens eine Wurzel im (yr) besitzt. 

N. Abramescu (Cluj). 
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Ostrowski, Alexander: Asymptotische Abschätzung der Argumentvariation einer 
Funktion, die die Werte 0 und 1 nieht annimmt. Math. Z. 36, 302—320 (1932). 

L’auteur considere l’ensemble des fonct. p(z) hol. pour |z2|<1 avec p(0)= & 
et ne prenant pas les valeursO et 1. Si S(a,r) et D(a,r) designent resp. la borne sup. 
de |p(z) | et |argp(e) — arga| pour |2|=r<1, on sait (th. de Schottky) que 
S(&,r) et D(a,r) sont finis pur x +0, #letr<1. Ostrowski s’est propose de 
donner des expressions asymptotiques de ces fonctions pourr—1;ila traite le cas de 
S(&,r) dans un autre m&moire (Comment. math. helv., 5, 1932) et s’occupe ici de 
D(a,r). Levy avait montre notamment que D(a,r) (l—r) est borne par une 
fonction de &, O. demontre que, w(z) &tant la fonction inverse de la fonc- 
tion modulaire ellip.A(z), on a | 

2er 


Dan - Tr Max(Jo(0), R ar)! een 


1—r 


Il sensuit que, sir—l, 


DRM Ro(a), R -. 


et que, ss &—00umx,on a,e(a) tendant vers, 


& log(16 | & |), log 200. 

La demonstration de ce resultat definitif repose sur des proprietes metriques precises 
des triangles de la figure modulaire. En posant p(z) = A[C(z)], on doit en effet ötudier 
la variation de l’arg. de A(c) entre les points c, = @(&) = ((0) et c= ((z). D’apres 
la methode de Landau, c et c, sont dans un cercle de centre connu et de rayon R 
connu, c’est dans ces conditions que l’on doit calculer la difference arg A(c) — arg A(c,); 
elle depend du nombre des cötes de la figure modulaire que l’on traverse une seule fois 
en allant dec,&c. Pour avoir une valeur tres approch&e de ce nombre, O. etudie par 
une savante analyse les dimensions des triangles de la figure modulaire obtenus par 


symetries successives. Il introduit la notion de mesure du contact de deux cercles 
2 1 1 1 9 
tangents: si r,>r, sont lesrayons, cette mesure est — + — ou — — — suivant que les 
5 z f 42 2 r2 ul 
cercles sont exterieurs ou non; elle se conserve si l’on prend le syme£trique de l’un des 
cercles par rapport & l’autre. L’emploi de cette notion conduit de suite A un resultat 


de Fricke, puis & d’autres plus pr&cis qui permettent de montrer que, dans les con- 
ditions indiquees largA(e) — argA(c,) |< (R + 3,5) n, 


le premier membre pouvant &tre sup£rieur, pour certains c, a (R — 2) rn. @. Valiron. 

Bergmann, Stefan: Über den Wertevorrat einer Funktion von zwei komplexen 
Veränderliehen. Math. Z. 36, 171—183 (1932). 

Für die in einem den Nullpunkt O enthaltenden Bereiche & regulären Funktionen 
f(X,Z), die in 0 verschwinden, gibt Verf. eine untere Schranke, des Betrages der in 
& von f ausgelassenen Funktionswerte. Nach einem schon früher besprochenen Ver- 
fahren (vgl. dies. Zbl. 1, 215) wählt Verf. innerhalb & eine Fläche % und einen zu- 
gehörigen vierdimensionalen Bereich X (deren Erklärung man im zitierten Referat 
nachlesen möchte), welcher 0 im Innern enthält. Unter der Voraussetzung, daß /(X, Z) 


in & „quadratintegrierbar“ sei, d.h. daß f regulär ist und lim " [ [ [ I/Pdo für eine 
n>&©" Gy 


B(a,r) = 


= Max 


& von innen approximierende Folge &,,&,,... von Bereichen existiert, beweist 
Verf. die Existenz eines vollständigen Orthogonalsystems von in © quadratintegrier- 
baren Funktionen %y, %1; %g, - - ., mit deren Hilfe sich jede in & quadratintegrierbare 
Funktion innerhalb X darstellen läßt. Dabei spielt % als Bestimmungsfläche eine Rolle, 
und die Entwicklungskoeffizienten werden durch Integrale über % dargestellt. ; Das 
System der y kann man insbesonders so wählen, daß alle y,(v > 2) in 0 mit ihren 
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ersten Ableitungen verschwinden. Mit / ist auch V 1— Z in & quadratintegrierbar, 
sofern y von f in & nicht angenommen wird. Ist > y, die Entwicklung von Yl — —, 


d=D2>Q+@+% 
0 


so erhält man aus der Vollständigkeitsrelation j f 1 _ Z 


eine Ungleichung, in der außer |y| der Maximalbetrag von / auf % und die Koeffizienten 
C,, ©, Oz auftreten, die ihrerseits durch die Werte der ersten Ableitungen von fin © 
darstellbar sind. Aus dieser Ungleichung entnimmt man sofort die gewünschte untere 
Schranke für ||. Kähler (Hamburg). 


Myrberg, P. J.: Berichtigung zu meiner Arbeit 1930 „Ein Satz über die Fuchsschen 
Gruppen und seine Anwendung in der Funktionentheorie“. Ann. Acad. Sci. Fennicae, 
Ser. A 33, Nr 4, 1—4 (1931). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik: 

Kolmogoroff, A.: Ancora sulla forma generale di un processo stocastico omogeneo. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 866—869 (1932). 

In der vorhergegangenen Note (ibid., 805—808; s. Zbl. 4, 408) hat der Verf. — 
unter der Voraussetzung, daß die mittlere Abweichung o endlich sei — eine allgemeine 
Formel für homogene stochastische Prozesse angegeben. In der gegenwärtigen Note 
klärt der Verf. die Bedeutung der von ihm verwendeten Funktion F(x), indem er 
zeigt, daß 


z 
F(x) = lim F,(x) = im{ [2°d®, (x) , A>0 
und somit, daß die Funktionen F 
x 
Pı(a) = im — [29 5 4—>0, z<o0 
Py(a) = img) - (ER, A 00er 
x 


folgendes aussagen: P,(x) dA ist die Wahrscheinlichkeit dafür, daß in einem Zeit- 
intervall dA bei stochastischen Prozessen eine Unstetigkeit mit einem Sprunge 
X(A + di) — X(A) > x auftritt, und analog P,(x) dA die Wahrscheinlichkeit hierfür, 
daß X(A+dA)— X(A) <— x sei. Aus der Darstellung ergibt sich ferner, daß für 
den stetigen Teil der stochastischen Prozesse (d.h. nach Ausschluß der Sprungstellen) 
das Gaußsche Gesetz gilt. Umgekehrt wird gezeigt, daß jede willkürliche, nicht ab- 
nehmende, in (— 00, +00) beschränkte Funktion F(x) dazu verwendet werden kann, 
um einen möglichen stochastischen homogenen Prozeß zu definieren. de Finettr. 
Kolodziejezyk, Stanislaw: La v£rification de l’hypothöse sur la eonstance des pro- 
babilites. C. R. Soc. Sci. Varsovie 24, 112—115 (1932) [Polnisch]. 
Zusammenfassung einer gleichbetitelten, in dies. Zbl. 3, 165 referierten Arbeit. 
J. Neymann und E. S. Pearson haben zur Bestimmung der „Glaubwürdig- 
keit“ (likelihood) statistischer Hypothesen das folgende Verfahren vorgeschlagen: 
Eine statistische Aufnahme F liege vor; über die Verteilung in der Gesamtheit, 
welcher F entnommen wurde, seien verschiedene Hypothesen zulässig (unter Hypo- 
these ist eine Verteilung oder eine bestimmte Klasse von Verteilungen zu ver- 
stehen) und die Menge dieser zulässigen Hypothesen heiße 2. Für hc Q bedeute 
P,r die Wahrscheinlichkeit, daß unter der Annahme A das Ergebnis F zustande kommt 
(wenn h eine Klasse von Verteilungen ist, so bedeutet P,r die obere Schranke der Wahr- 
scheinlichkeiten für F in dieser Klasse). Wir definieren: P»—= obere Schranke Pr. 
RC2 


nos ER G 
Als „Glaubwürdigkeit“ einer Hypothese Hc 2, wenn F beobachtet wurde, wird. 
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12 : : 
nun Ay = Pr bezeichnet; 4 ist um so glaubwürdiger, je größer Az ist. Damit dieses 


Kriterium brauchbar wird, muß man noch die Wahrscheinlichkeitsverteilung von 
Ap unter der Annahme H berechnen können. Wenn auf Grund dieser Verteilung 
der dem beobachteten # entsprechende Wert von Ag wenig wahrscheinlich ist, so wird 
man H ablehnen. Dieses Prinzip wird vom Verf. auf die folgende Fragestellung an- 
gewendet: Ein Alternativversuch (welcher also nur das Resultat Z oder das komple- 
mentäre E ergeben kann) wird in s unabhängigen Serien 8; ?=1,..., s) vorgenommen. 
Es wird angenommen, daß in jeder einzelnen Serie S; die Wahrscheinlichkeit p; von 
E konstant bleibt. Auf Grund eines Ergebnisses F der s Versuchsserien soll die Glaub- 
würdigkeit der Hypothese H: p, = p,=--—=p, bestimmt werden, wobei die Menge 2 
aus allen Hypothesen der Form: {die Wahrscheinlichkeit von Z in 8; ist p,,i=1,...,s} 
besteht. Für diese Fragestellung wird Ay berechnet und für die Wahrscheinlichkeits- 
verteilung von Az ein Näherungsausdruck angegeben. Es zeigt sich, daß das all- 
gemeine Prinzip von Neymann und Pearson in diesem Falle zu einem Kriterium 
führt, welches mit der Anwendung des Lexisschen Dispersionskoeffizienten äqui- 
valent ist. Birnbaum (Wien). 

Mihoe, G.: Les applications de la loi normale dans le cas des variables interdepen- 
dantes. Bull. Math. Soc. Roum. Sci. Nr 33/34, 90—101 (1932). 

Beweis des Laplaceschen Grenzwertsatzes für mehrfach verkettete Reihen von 
Ereignissen. Ungenaue Ausdrucksweise und zahlreiche sinnstörende Druckfehler 
lassen den Inhalt der Behauptungen und Beweise nur bis zu einem gewissen Grade er- 
kennen. Soweit dem Ref. klar geworden ist, erscheint als hinreichende Bedingung für 
die Gültigkeit des Grenzwertsatzes folgende Voraussetzung: Wie auch der Zufall über 
] nacheinanderfolgende Ereignisse entscheiden mag, soll die dadurch bedingte Wahr- 
 scheinlichkeit des nächstfolgenden Ereignisses zwischen zwei festen Schranken A und 
B(0<A<DB<]) eingeschlossen bleiben; dabei ist ! eine festgewählte positive 
ganze Zahl (Grad der Verkettung), und A und B sollen auch von der Nummer des be- 
treffenden Ereignisses unabhängig sein. A. Khintchine (Moskau). 


Moisil, Gr. C.: Sur les sauts de probabilit& dans les &volutions stochastiques. ©. R. 
Acad. Sci., Paris 195, 507—509 (1932). 

Es seien E,, E,, ..., E,„ die möglichen Zustände eines Systems und p;,(t, , 15) die 
entsprechenden Übergangswahrscheinlichkeiten. Dann genügt die Matrix P= {p,,} 
der Gleichung (1) Pt,,t) = P(t,, tz) P(tz,t;). Der Fall der stetigen Funktionen 
Piz(tı,t,) wurde von Kolmogoroff (Math. Ann. 104, 415—458; dies. Zbl. 1, 149) 
untersucht; Verf. betrachtet die Unstetigkeiten von P(t,, t,). Unter der Voraussetzung, 
daß die Limites P(t,,% +0), Plt,%— 0), Ph — 9%), Plti + 0,1%) existieren, 
definiert Verf. die Sprungmatrix S(t) = P(t— 0,t-+0)— I. Aus der Gleichung (1) 
folgt dann (1’) Pt,, 6%) = Pt, — 0) [I + 8(t)] P(tz+ 0,15). Man kann die Lö- 
sungen von (1) mit den gegebenen Unstetigkeiten mit der Hilfe des Volterra-Stieltjes- 
schen Integrals konstruieren (vgl. die Note des Verf. in ©. R. Acad. Sci., Paris 195, 
456—458; dies. Zbl. 5, 155). A. Kolmogoroff (Moskau). 


Persidskij, K.: Sur le thöor&me fondamental du ealeul des probabilites. Bull. Acad. 
Sci. URSS, VII. s. Nr 5, 639—656 (1932) [Russisch]. 

Eine Folge von Zufallsgrößen x}, 23 - - -, 2, . . . unterliegt dem Gesetz der großen 
Zahlen, wenn für eine geeignet gewählte Zahlenfolge c}, C3,  . +, ©n, » . . die Wahrschein- 


n 
lichkeit der Ungleichung @ (2 — &%) | > ne bei jedem e>0 für n— oo gegen 0 
K=1 


konvergiert. Es werden notwendige und hinreichende Bedingungen dafür aufgestellt, 
daß eine vorgegebene Folge diese Forderung erfülle. Es sei bemerkt, daß in allem 
Wesentlichen das Resultat nicht neu ist [vgl. A. Kolmogoroff, Math. Ann..99, 
309—319 (1928) ]. A. Khintchine (Moskau). 
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Bernstein, Felix: Verallgemeinertes Galtonbrett zur Durehführung von Funktional- 
transformationen. Z. Physik 77, 104—113 (1932). : 

Auf einem geneigten ebenen Brett befindet sich ein rechteckiges Feld von wie beim 
Galtonschen Brett angeordneten Stiften, welches oben und unten von einem Fächer- 
system begrenzt ist. Füllt man in das obere Fächersystem Kugeln ein, derart, daß 


die Höhe in den verschiedenen Fächern durch die Funktionswerte f(0), /(1),... einer 
Funktion f(x) angegeben wird, läßt sodann die Kugeln durch das Stiftfeld hindurch- 
laufen, so entsteht in dem unteren Fächersystem die Verteilung g(0), g(l),.. -, wobei 


g(z) approximativ durch den Ausdruck 
9, h) = [fee we rs 


gegeben ist. Vermöge einiger technischer Einrichtungen kann man noch allgemeinere 
Funktionaltransformationen ausführen. Speziell ist der Apparat auch zur Ausführung 
der Laplaceschen Transformation verwendbar. Praktische Anwendung kann der 
Apparat bei der Aufsuchung verborgener Periodizitäten und bei der Zerlegung einer 
aus mehreren Normalkurven zusammengesetzten Kurve finden. An einem Beispiel 
wird die letzte Möglichkeit illustriert. Liüneburg (Göttingen). 

@Edgeworth, F. Y.: Mathematical psychies. An essay on the application of mathe- 
maties to the moral seiences. (London school of economies a. political sei. Nr. 10.) 
London: C. Kegan Paul’& Co. 1932. VII, 150 8.u. 6 Fig. 5J/-. 

Wiederabdruck der erstmalig 1881 erschienenen Abhandlung von Edgeworth, 
in der zusammenfassend die mathematische Theorie des Tauschverkehrs auf Grund 
des Grenznutzenniveaugesetzes dargestellt ist. U.a. ist hier von E. in die Theorie der 
Nutzenfunktion der Begriff der Indifferenzlinie eingeführt worden, der später in der 
sog. Lausanner und der italienischen Schule der mathematischen Nationalökonomie 
(Pareto u.a.) eine fundamentale Rolle gespielt hat. W. Fenchel (Göttingen). 


@ Riebesell, P.: Mathematische Statistik und Biometrik. (Math.-naturwiss.-techn. 
Bücherei. Hrsg. v. Ewald Wasserloos u. Georg Wolff. Bd. 28.) Frankfurt a. M. u. 
Berlin: Otto Salle 1932. 59 8. u. 15 Abb. RM. 2.40. 

Fisher, R. A.: Inverse probability and the use of likelihood. Proc. Cambridge Philos. 
Soc. 28, 257—261 (1932). 

Griffin, Harold D.: On the eoeffieient of part eorrelation. J. Amer. Statist. Assoc. 
27, 298—301 (1932). 

Huntington, Edward V.: An improved equal-frequeney map of the normal correla- 
tion surface, using eireles instead of ellipses. J. Amer. Statist. Assoc. 27, 251 —255 (1932). 


Maverick, Lewis A.: Graphie presentation of standard deviation. J. Amer. Statist. 
Assoc. 27, 287—297 (1932). 


Geometrie. 


Marchaud, A.: Sur une condition nöcessaire et suffisante d’existenee des demi- 
tangentes en un point d’un are simple. Bull. Sci. math., II. s. 56, 178—182 (1932). 

Verf. gibt eine notwendige und hinreichende Bedingung für die Existenz der beiden 
Halbtangenten in einem vorgegebenen Punkte P eines einfachen Bogens im projektiven 
R„. Die Halbtangenten werden auch für uneigentliche Punkte vermöge projektiver 
Transformation in geeigneter invarianter Weise definiert. Die Bedingung lautet: 
Im Rz: Existenz eines überall dichten Büschels von Geraden g durch P, so daß P stets 
isolierter Punkt des Durchschnittes von B und g ist. Allgemein im R,: Existenz von 
(2) überall dichten Büscheln von Hyperebenen durch P, deren (n — 2)-dimensionale 
„Achsen“ die Kanten eines von P ausgehenden n-eders sind, und wobei der Punkt P 
im Durchschnitt von B mit jeder der Hyperebenen isoliert liegt (‚von P ausgehendes 
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n-eder“ im R„= System von n verschiedenen Hyperebenen mit dem Durchschnitt P ; 
Kante = Durchschnitt zweier solcher Hyperebenen). Haupt (Erlangen). 

Kürschäk, Josef: Die Irreduzibilität einer Determinante der analytischen Geometrie. 
Acta Litt. Sci. Szeged 6, 21—26 (1932). 

Irreduzibilität der Determinante, deren Verschwinden die notwendige und hin- 
reichende Bedingung dafür darstellt, daß (”+”)-Punkte eines R, einer M}};_, angehören. 

E. A. Weiss (Bonn). 

Leemans, J.: Sur une famille de triangles triplement homologiques et triplement 
metaparalleles. Mathesis 46, Nr 7, Suppl. 1—16 (1932). 

Beziehungen zwischen einem Dreieck A, B, C und einem zweiten Ay, Bus Cy,. das 
in bezug auf das erste baryzentrische Koordinaten vom Typus (%,%,%;), (8.8304), 
(%;&,%,) besitzt. Anwendung der Resultate auf das erste Brocardsche Dreieck von 
A VER NO E. A. Weiss (Bonn). 

Francesehi, O.: Studio proiettivo dell’intorno di una superfieie. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI.s. 15, 865—866 (1932). 

Petite erreur dans une Note precedente de I’A. [Atti Accad. naz. Lincei, Rend., 
VI. s. 6, 389 (1927)] avec le m&me titre de celle-ci. Beniamino Segre (Bologna). 

Bell, Clifford: On triangles in-and-eireumseribed to two cubie eurves. Töhoku 
Math. J. 36, 34—40 (1932). 

Verf. behandelt Probleme über ein- und umgeschriebene Dreiecke zweier rationalen 
kubischen Kurven mit Hilfe der Parametergleichungen dieser Kurven für ein stets 
existierendes Koordinatendreieck, das der einen Kurve ein- und der anderen Kurve 
umgeschrieben ist. Er untersucht die sechs Gleichungen, denen die Parameter der 
Eckpunkte und der Berührungspunkte eines ein- und umgeschriebenen Dreiecks ge- 
nügen sollen. Diese Parameter werden betrachtet als die Koordinaten eines Punktes 
des sechsdimensionalen Raumes; P ist der Bildpunkt des Koordinatendreiecks. — Das 

 Koordinatendreieck ist das einzige Dreieck, das der rationalen kubischen Kurve (1) 
um- und der rationalen kubischen Kurve (2) eingeschrieben ist und in einem Gebiet 
um P liegt, wenn es der Kurve (1) ein- und umgeschrieben ist und die Kurve (2) keine 
der Seiten berührt; auch wenn es der Kurve (2) ein- und umgeschrieben ist und kein 
Berührungspunkt der Kurve (1) ein Wendepunkt ist oder in einen Eckpunkt fällt. 
Wenn ein Dreieck existiert, das einer rationalen kubischen Kurve ein- und einer anderen, 
die einen Rückkehrpunkt in einem Eckpunkte hat, umgeschrieben ist, so existiert 
eine unendliche Zahl solcher Dreiecke. Verf. gibt analoge Sätze über die Dreiecke, 
die einer rationalen kubischen Kurve ein- und einem Kegelschnitte umgeschrieben sind. 

@G. Schaake (Groningen). 

Thalberg, Olaf M.: On the interseetions of plane algebraie curves in conneetion with 
Cremonian transformations. Avh. Norske Vid. Akad. Oslo Nr 10, 1—7 (1932). 

Von dem System der Basispunkte eines Büschels ebener Kurven (" sei @ ein 
Teilsystem, das den Kurven #n(n+ 3) — 1 Bedingungen auferlegt. Sind diese 
Bedingungen unabhängig, so bestimmt @ das Büschel eindeutig. Sind sie abhängig, 
so laufen durch @ unendlich viele Büschel. Dieser Fall tritt immer dann ein, wenn 
1. das System der übrigen Basispunkte $ zusammen mit gewissen Punkten — den 
Punkten @ — von @ den vollständigen Schnitt einer C”(r <n) mit den 0" bilden 
und wenn 2. durch G’ unendlich viele C” laufen. Beispiele. Anwendungen: 1. Ein 
Satz über eine Kurve C* mit einem (n — 2)-fachen und n — 6 Doppelpunkten. 2. Ele- 
gante geometrische Konstruktionen involutorischer Cremona-Transformationen. 

E. A. Weiss (Bonn). 

Stouffer, E. B.: On the contact of two space eurves. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 
415—419 (1932). u: 

An elementary analytical proof of the existence of the so-called prineipal plane 
(Halphen), principal line and prineipal point (Bompiani) of two curves in space 
having a contact of order n at a common point P. These terms refer to the loci of 
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points Q such that the cones projecting the two curves from Q have contact of at least 
ordern+1,n-+ 2 and n-+ 3 respeetively along the line PQ. O. Zarıski (Baltimore). 

Parker, W. V.: On the Kummer surface. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 403—408 
(1932). EreiE ni 

The Author discusses the Kummer surface by writing its equation In a convenient 
form, in such a manner that the surface has two vertices of the tetrahedron of reference 
as nodes and two of its faces as tropes. O. Zariski (Baltimore), 

Severi, Francesco: La serie canonica e la teoria delle serie prineipali di gruppi di 
punti sopra una superfieie algebriea. Comment, math. helv. 4, 268—326 (1932). 

In vorliegender Arbeit gibt Verf. der algebraischen Flächentheorie eine wichtige Ergänzung 
durch Einführung der Serien von Punktgruppen auf einer algebraischen Fläche f = 0. Indem 
er zunächst erklärt, was unter Äquivalenz von Punktgruppen auf reduziblen Kurven © zu 
verstehen ist, definiert Verf.: Zwei aus endlich oder unendlich vielen Punkten bestehende 
Gruppen auf einer Fläche f = 0 heißen linear äquivalent, wenn sie auf einer (evtl. redu- 
ziblen) Kurve der Fläche äquivalent sind. Flächenhaft äquivalent heißen sie, wenn sie 
einer rationalen zweidimensionalen Involution von lauter unter sich linear äquivalenten Punkt- 
gruppen angehören. Danach wird man geführt zu dem Begriff der Aquivalenzserie, d.h. 
einer Serie von (virtuellen) Punktgruppen, von denen je zwei stets linear äquivalent sind 
und durch eine ganz aus Gruppen der Serie bestehende g, (n die Ordnung der Punktgruppen- 
serie) auf einer (evtl. reduziblen) Kurve von f = 0 verbunden werden können. Eine Äqui- 
valenzserie ist, als algebraische Mannigfaltigkeit V angesehen, irreduzibel. Ist V insbesondere 
rational, so heißt die Serie eine Hauptserie. Jede zweidimensionale Aquivalenzserie ist ratio- 
nal, und umgekehrt ist eine rationale, zweidimensionale, involutorische Punktgruppenserie 
stets eine Äquivalenzserie. Es kann vorkommen, daß eine Aquivalenzserie nur Kurven erfüllt, 
dann spricht man von einer linearen Serie. Der Begriff „vollständige Aquivalenz- 
serie‘ wird definiert und gezeigt, daß jede Aquivalenzserie in einer vollständigen enthalten ist. 
Eine Äquivalenzserie kann feste Punkte enthalten und auch Teilgruppen, die in einer linearen 
Serie variieren. Besonderes Interesse beanspruchen die als Schnitt der Kurven zweier linearen 
Kurvensysteme erzeugten Serien, die stets auch Aquivalenzserien sind, und zwar rationale. 
Eine beliebige rationale Serie von Punktgruppen ist immer in einer linearen Serie oder einer 
Hauptserie enthalten. Dieser Satz, dessen Beweis delikate Betrachtungen erfordert, führt 
zu folgendem Transitivitätssatz: Zwei Gruppen A, B, die einer dritten Gruppe C flächenhaft 
äquivalent sind, sind es auch unter sich. Und dieser Satz wiederum garantiert die eindeutige 
Bestimmtheit einer vollständigen linearen oder einer prinzipalen Serie durch eine (nicht 
isolierte) ihrer Punktgruppen und erlaubt somit auch die Einführung der Addition und Sub- 
traktion von Hauptserien. Indem Verf. eine vollständigere Ausbeutung der neuen Ideen (z. B. 
zur Herstellung von neuen Invarianten) auf spätere Arbeiten verschiebt, gibt er als vorläufige 
Anwendung der Theorie einen einfachen Beweis des Satzes, daß eine Fläche, auf der die Gruppen 
von n freien Punkten eine rationale V,,„ bilden, notwendig selbst rational sein muß. (Für 
n = 2 Satz von Albanese.) — Auf der Suche nach der sinngemäßen Definition der Punkt- 
gruppenserien läßt sich Verf. vom Beispiel der sog. kanonischen Serie leiten, die aus den 
Jacobischen Gruppen (Nullstellen des totalen Differentials du) der Picardschen Integrale 
erster Gattung u besteht. Eine ausführliche Untersuchung der kanonischen Serie geht der all- 
gemeinen Theorie voraus. Es wird gezeigt, daß diese Serie die virtuelle Ordnung I + 4 hat 
(I = Zeuthen-Segresche Invariante); sie ist ferner rational und von der Dimension q — 1, da 
sie auf die lineare Schar u = A, 4% + Agug + +*- +A,u, der Integrale erster Gattung birational 
bezogen werden kann. Die Jacobische Gruppe eines Integrals erster Gattung kann unendlich 
viele Punkte enthalten; sie besteht dann aus gewissen algebraischen Kurven, deren Natur 
genau untersucht wird. Auch die Integrale zweiter Gattung werden auf ihre charakteristischen 
Punktgruppen hin studiert, und es zeigt sich, daß ein solches Integral durch seine Jacobische 
Gruppe und seine Unbestimmtheitsstellen festgelegt ist. Kähler (Hamburg). 

Kähler, Erich: Forme differenziali e funzioni algebriche. Mem. Accad. Ital., Mat. 3, 
Nr 3, 1—19 (1932). 

Es sei f(x; .+ +3 %)=0 die definierende Gleichung einer algebraischen Hyperfläche 
V„. Unter einer Stelle (Elemento) des Funktionenkörpers R( Tg &Brd ein 
System vonn +1 analytischen Funktionen &;(u,,...,%,) von n komplexen Variablen 
verstanden, welche in der Umgebung der Stelle 0 meromorph sind und die Relation 

u befriedigen, sonst aber analytisch-unabhängig sind. Der Begriff der Stelle ist 
birational-invariant. Eine Differentialform vom Grade p im Sinne von Cartan 
ıst ein Ausdruck 


Rn 
w or . PER dz;, see" dx, (1) 
ons pml 
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wo die 4 analytische Funktionen der x sind, die hier immer als Funktionen des Körpers 
R(%9, - - -, %n) gewählt werden und die alternierend in den Indizes %49...% sind. 
Die A werden bei Einführung von neuen Variablen y; wie Tensorkomponenten trans- 
formiert. Wenn für jede ‚Stelle‘ u die Transformation von weine Form in dU] 22.0, dUn 
mit an der Stelle O regulären Koeffizienten ergibt, so heißt die Form & von erster 
Gattung. Dieser Begriff ist birational-invariant. Hat die Hyperfläche f—= 0 lauter 
gewöhnliche Singularitäten (auch im unendlichen), so ist eine Form (1) dann und nur 
dann von 1. Gattung, wenn alle Pole der Funktionen A auf der (projektiv ergänzten) 
Hyperfläche durch passende projektive Variablentransformationen verschwinden. Eine 
Form p-ten Grades ist dann und nur dann von erster Gattung, wenn sie auf jeder 
Teilmannigfaltigkeit V, ein p-faches Differential erster Gattung ergibt. Aus einem 
bekannten Satze von Hodge (vgl. dies. Zbl. 4, 271) wird nun gefolgert: Alle Dif- 
ferentialformen erster Gattung einer algebraischen Mannigfaltigkeit V, 
sind integrabel, d.h. ihr Integral über einem Zykel 0, verschwindet, wenn dieser 
homolog Null ist. Die Differentialformen erster Gattung sind also Differentiale von 
p-fachen Integralen erster Gattung. Das ist eine Verallgemeinerung eines Satzes von 
Severi über die semiexakten einfachen Integrale erster Gattung einer algebraischen 
Fläche. Im zweiten Teil der Arbeit führt der Verf. einen neuen Begriff, den der Ten- 
sorform, ein, indem er in (1) die Bedingung, daß A,,...,;, alternierend sein soll, 
fallen läßt. Die Anzahlen der Tensorformen mit vorgeschriebenen Symmetrien liefern 
neue Invarianten. Der Spezialfall der symmetrischen Tensoren ergibt die ‚„Mehr- 
geschlechter‘‘ von Enriques und Castelnuovo. An Beispielen, insbesondere von 
Regelflächen, wird gezeigt, daß die neuen Invarianten es gestatten, Flächen vonein- 
ander zu unterscheiden, die sonst gleiche Invarianten haben. van der Waerden. 

Haenzel, Gerhard: Über die Trägheitsflächen des polaren Raumes. Töhoku Math. 
J. 36, 41—49 (1932). 

Eine reelle Mittelpunktsquadrik @ von sonst beliebigem Typus sei zugrunde gelegt. 
Es zeigt sich, daß die Paare paralleler, zu Q konjugierter und zu einem beliebigen festen 
Raumpunkt P äquidistanter Ebenen eine Quadrik F(P) umhüllen. Sie wird die Träg- 
heitsfläche von P im von bestimmten polaren Raum genannt; ist Q nullteilig, so ist F 
stets ein Ellipsoid, so daß man auf das mechanische Trägheitsproblem zurückkommt. 
Ist @ von anderem Typus, so hängt der Typ von F(P) davon ab, wie P zu @ liegt. 
Die in der Arbeit abgeleiteten geometrischen Sätze betreffen hauptsächlich die Mittel- 
punktseigenschaften von F und Q, aber es werden auch Hauptachsenprobleme behandelt; 
die Gesamtheit der Hauptachsen aller Flächen # erfüllt (wie für nullteiliges@ schon be- 
kannt) den Hauptachsenkomplex von @. Die Achsenlängen der Flächen F lassen sich 
bei Benutzung elliptischer Koordinaten leicht berechnen. Cohn-Vossen (Köln). 

Kawai, Saburo: An inequality for the elosed convex eurve. Töhoku Math. J. 36, 
50—57 (1932). 

Es wird die folgende von Favard [Ann. Ecole norm. 46, 367 (1929)] vermutete 
Ungleichung zwischen Umfang L, Inhalt $ und Dicke A einer geschlossenen konvexen 


Kurve bewiesen: TE 18 242/)3. 


Das Gleichheitszeichen steht nur beim gleichseitigen Dreieck. Fenchel (Göttingen). 

Del Chiaro, A.: Sul procedimento di arrotondamento di Schwarz. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 16, 16—18 (1932). 

z= f(x, y) sei in einem beschränkten Gebiet D der x, y-Ebene =0 und = 0 
auf dem Rande von D. Wendet man auf die Fläche z= f(x, y) das Schwarzsche 
Abrundungsverfahren bezüglich einer Parallelen zur z-Achse an, so erhält man eine in 
‚gleicher Weise darstellbare Rotationsfläche. Bekannt ist, daß bei der Abrundung einer 
Fläche ihre Oberfläche (Schwarz) und das Dirichletsche Integral / (+ f)dady 
{Faber, 8.-B. Bayer. Akad. Wiss. 1923, 169, und Krahn, Math. Ann. 94, 98 (1925)] nicht 
zunehmen kann. Verf. kündigt einen Beweis (mit Aufklärung des Falles der Gleich- 
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heit) dafür an, daß allgemein f f YA Ye ?) dxdy bei Abrundung von f nicht zu- 


nimmt, wenn Y eine nicht abnehmende konvexe Funktion einer Variablen ist. Hierbei 
wird f als total stetig und W als stetig differenzierbar vorausgesetzt. W. Fenchel. 

Niklibore, Wladyslaw: Über die Lage des Schwerpunktes eines ebenen konvexen 
Bereiches und die Extrema des logarithmischen Flächenpotentials eines konvexen Be- 
reiches. Math. Z. 36, 161—165 (1932). 

(© sei eine stetig gekrümmte geschlossene konvexe Kurve, R, das Minimum ihres 
Krümmungsradius und ©’ die innere Parallelkurve von C im Abstand R,. Es werden 
die folgenden zwei Sätze bewiesen: 1. Der Flächenschwerpunkt des von C begrenzten 
konvexen Bereiches € (bei homogener Massenbelegung) gehört dem von 0” begrenzten 
Bereich an. (Vgl. auch das vorstehende Ref.) 2. Die Maxima des logarithmischen 


Flächenpotentials irre — [ [logrpu day dyn 
[6 


(P Aufpunkt, M = (&y, Yu) in € variabler Punkt, rpy Abstand der beiden) 


liegen in dem von 0’ begrenzten Bereich. — Beides folgt aus einem etwas umständlich 
auszusprechenden Hilfssatz über konvexe Kurven. W. Fenchel (Göttingen). 

Blaschke, Wilhelm: Über die Schwerpunkte von Eibereichen. Math. Z. 36, 166 

1932). 
Der erste der im vorstehenden Ref. genannten Sätze kann auch folgendermaßen 
ausgesprochen werden: Ist C eine stetig gekrümmte konvexe Kurve, C, ihre äußere 
Parallelkurve im Abstand t, so liegt der Flächenschwerpunkt des von (©, begrenzten 
Bereiches bei homogener Massenbelegung im Innern von C. Es wird bemerkt, daß dies 
eine unmittelbare Folge der einfachen Tatsache ist, daß sich der Flächenschwerpunkt 
von (, als Gesamtschwerpunkt des Flächenschwerpunktes von Ü und der Schwer- 
punkte von zwei passenden Belegungen der Kurve (' darstellen läßt. — Analog kann 
der obige Satz gefolgert werden, wenn statt des Flächenschwerpunktes von (, der 
Schwerpunkt der homogen belegten Kurve Ü, genommen wird. Ferner kann (, im 
obigen Satz durch die Linearkombination von C mit einer konvexen Kurve, deren 
Schwerpunkt in den Ursprung fällt, ersetzt werden. W. Fenchel (Göttingen). 

Nakajima, Söji: Zur Differentialgeometrie der mehrdimensionalen Ellipsoide. 
Töhoku Math. J. 36, 107—108 (1932). 

Die einzigen wechselseitig affinparallelen Eihyperflächen sind die Hyperellipsoide.. 
Für den dreidimensionalen Raum ist dies von W. Süss [Proc. Imp. Acad. Tokyo 2, 
103 (1926)] bewiesen worden. Im Anschluß hieran wird der Beweis für beliebige 
Dimension geführt. W. Fenchel (Göttingen). 

Matsumura, Söji: Über gemischte Volumina im vierdimensionalen Raum. Töhoku 
Math. J. 36, 132—134 (1932). 

Aus dem Brunn-Minkowskischen Satz wird mittels einer Minkowskischen 
Schlußweise die folgende Ungleichung zwischen den gemischten Volumina von drei 
konvexen Körpern des vierdimensionalen Raumes hergeleitet: W723 > V 11 Vr1ss- 
Ferner wird eine Integraldarstellung von V 15; angegeben, in die die Relativkrümmungs- 
radien eingehen. W. Fenchel (Göttingen). 

Kokotzaki, A.: Über unstarre Polyeder. Prakt. Akad. Athenön 7, 165—170: 
(1932) [Griechisch]. 

‚ Ein räumliches geradliniges n-Eck P, sei gegeben. Jede Ecke sei Scheitel einer 
vierseitigen körperlichen Ecke, so daß 1. die beiden dort zusammenlaufenden Schenkel 
von P„ zwei konsekutive Kanten jener Ecke bilden, und 2. diejenigen Ebenen zweier 
konsekutiver körperlicher Ecken, die an denselben Schenkel von P, angrenzen, ohne 
von zwei Schenkeln begrenzt zu werden, stets zusammenfallen. So entsteht ein poly- 
gonaler geschlossener Streifen S,. Gefragt wird nach Kriterien, wann S, bei Fest- 
haltung von P, wackelig ist bzw. eine endliche Verknickung gestattet. Ersichtlich 
liefert P, die wackeligen bzw. die Bricardschen Oktaeder. Die beweglichen Neunflache 
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erhält man für n — 4, wenn P, ein ebenes konvexes Viereck ist. Elementare sphärische 
Trigonometrie führt zu zahlreichen anschaulichen Ergebnissen. Wackelig ist 8, genau 
dann, wenn die Gleichung 

nn" (1) 


besteht. Die Winkel 9,, 9; sind so definiert: a,;, a;,ı seien konsekutive Schenkel von 
Pa, 9: sei die Schnittgerade der Ebene (a;, a;,,) mit der gegenüberliegenden Ebene der 
zugehörigen vierseitigen Ecke. Dann ist 9, = <(a;, 9), %— X (a;;1,9). Für n=3 
bedeutet (1), daß die drei Geraden g; durch einen Punkt gehen, wodurch also alle 
wackeligen Achtflache eine einfache geometrische Kennzeichnung erhalten. Für die 
Verknickbarkeit von 8, genügt, daß (1) während der Verknickung erfüllt bleibt. Es 
werden einige Sonderfälle dieser Art angegeben, vor allem solche, wo P, in einer Ebene 
liegt und die vierseitigen Ecken „scheitelwinkelgleich“ nach Sauer und. Graf sind, 
d.h. Ecken mit paarweise gleichen ebenen Gegenwinkeln. Cohn-Vossen (Köln). 

Radö, Tibor: Contributions to the theory of minimal surfaces. Acta Litt. Sci. 
Szeged 6, 1—20 (1932). 

Es wird eine Reihe von Bemerkungen gemacht, die sich alle auf die Unter- 
suchungen von Schwarz über Minimalflächen beziehen. 1. Ausgehend von der Schwarz- 
schen Formel für die zweite Variation der Oberfläche wird gezeigt, wie man elementar 
zu Minimalflächen gelangen kann, die unter allen Flächen mit derselben Kontur 
nicht den kleinsten Flächeninhalt liefern; elementar heißt Vermeidung der Sätze aus 
der Eigenwerttheorie der Differentialgleichung Ay + Apy = 0, die Schwarz heran- 
gezogen hat. An der Enneperschen Minimalfläche wird dieses Verfahren explizit 
durchgeführt. — 2. Beweis des folgenden Eindeutigkeitstheorems: Es sei /" eine Jordan- 
Kurve im z, y, z-Raum. Sie besitze eine einfach bedeckte konvexe Kurve als Zentral- 
oder als Parallelprojektion auf eine geeignete Ebene. Dann kann I’ nicht mehr als 
eine Minimalfläche beranden. — 3. Aus diesem Eindeutigkeitssatz folgt in Ver- 

"bindung mit den Existenzsätzen von Radö und Douglas: eine Minimalfläche, die 
von einer Kurve mit den unter 2. angegebenen Eigenschaften berandet wird, liefert 
auch den kleinsten Flächeninhalt. — 4. Beweis der bisher noch nicht lückenlos 
bewiesenen Tatsache: Die erste Randwertaufgabe für die Differentialgleichung 

(1 + w) ua — 2u,uy uy + (1+ %) u, = 0 
besitzt nicht immer eine Lösung, falls man als Grundgebiet in der &, y-Ebene nicht- 
konvexe Gebiete zuläßt. Rellich (Göttingen). 

Scheffers, Georg: Unendliehviele Rotationsflächen, die einander längs derselben 
Kurve berühren. Math. Z. 36, 293—297 (1932). 

Es ist bekannt, daß es Paare von Rotationsflächen gibt, die einander längs einer 
Kurve berühren. Sucht man nun drei Rotationsflächen, die einander längs ein und 
derselben Kurve berühren, so findet man merkwürdigerweise, daß dann immer unendlich 
viele Rotationsflächen von dieser besonderen Art vorhanden sind. Der Beweis wird in 
sehr einfacher Weise geführt, so daß der Verf. vermutet, daß der Beweis schon früher 
einmal vorgekommen sein müsse. Mir selbst ist auch nichts davon bekannt. 

Karl Kommerell (Tübingen). 

Matsumura, Söji: Über zwei Flächen, welche eine Beziehung haben. V. Töhoku 
Math. J. 36, 125—131 (1932). 

Fortsetzung der unter dem gleichen Titel veröffentlichten Untersuchungen (unter 
Nakajima; vgl. dies. Zbl. 5, 81) über Flächenpaare, bei denen die Kongruenz der 
gemeinsamen Tangenten eine Normalenkongruenz ist. W. Fenchel (Göttingen). 

Haimoviei, M., e E. Popa: Corrispondenza per piani tangenti paralleli. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 16, 19—24 (1932). 

Einzelfragen aus dem Problemkreis des Buches „Transformations of Surfaces‘“ 
von L.P. Eisenhart. Zwei Flächen werden „bezüglich einer Geradenkongruenz K 
parallel“ genannt, wenn jeder Strahl von K die Flächen in Punkten mit parallelen 
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Tangentialebenen trifft. Es werden zu einer vorgelegten Kongruenz K die Flächen 
bestimmt, die eine Parallelfläche bezüglich K besitzen. Die Torsen von K schneiden 
jede solche Fläche in einem konjugierten Netz, oder, falls die beiden Brennflächen 
von K zusammenfallen, in einer Schar Asymptotenlinien. Es werden Fälle betrachtet, 
in denen die Tangentialebenen längs jeder solchen Schnittkurve einen Zylinder oder 
einen Kegel umhüllen. Cohn-Vossen (Köln). 

Pantazi, Al.: Sur les eouples de congruences stratifiables. Bull. Math. Soc. Roum. 
Sci. Nr 33/34, 51—62 (1932) 

Der klassische Permutabilitätssatz Bianchis hat Hn. Fubini [Ann. Mat. pura 
appl., (4) 1, 241—257 (1924)] zu der Betrachtung derjenigen Kongruenzpaare k, k' ge- 
führt, zu denen zwei einparametrische Flächenscharen ($), (8’) existieren derart, daß 
die Tangentenebene jeder Fläche $ von (8) im Schnittpunkte M, mit einer Geraden 
0 von k durch die entsprechende Gerade go’ von A’ hindurchgeht, und ähnlich mit (5°), &', 
k statt (8), k, k’. Derartige Kongruenzpaare wurden dann von B. Segre, Terracini 
und besonders von Finikoff weiter untersucht. Hier wird der Gegenstand auf Grund 
der Cartanschen Methoden neu dargestellt. Wenn man im Punkt M, (s. 0.) eine asym- 
ptotische Tangente an S betrachtet und Mg deren Schnittpunkt mit 0’ bedeutet, so ist 
die Gerade M, Mü asymptotische Tangente im Punkt M/ an die Fläche S’ von ($”). 
Die andere asymptotische Tangente von S’ in M, treffe o im Punkt M,. Die Verwandt- 
schaft zwischen M, und M, ist eine Projektivität auf der Punktreihe 0. Der Fall, wo 
die Invariante dieser Projektivität konstant ist, hängt von sechs willkürlichen Funk- 
tionen ab. Wenn die Flächen der Schar (S) Regelflächen sind, so gilt dasselbe von ($°) 
und die zweiparametrische Schar der Erzeugenden von (8) fällt mit derjenigen von (8°) 
zusammen. Weitere Anwendungen der Methode werden in Aussicht gestellt. ech. 

Michal, A. D., and J. L. Botsford: Simultaneous differential invariants of an affine 
conneetion and a general linear connection. Proc. Nat. Acad. Sci. U. S. A. 18, 558—562 
(1932). 

Gegeben ist ein n-dimensionaler Raum, der außer den ‚„Tangentialräumen‘“ in 
jedem Punkte einen m-dimensionalen linearen Vektorraum V,„ trägt. Die Tangential- 
räume besitzen einen affinen (symmetrischen) Zusammenhang I',, die VY„ einen 
allgemeinen linearen Zusammenhang I'},. (Bezeichnungen wie nachst. Ref.) In dieser 
Mannigfaltigkeit werden „gemischte Tensoren‘‘ betrachtet. — Man bedient sich bei 
den invariantentheoretischen Untersuchungen einer „geodätischen Darstellung‘, eines 
Bezugssystems, das aus einem „affinen Normalkoordinatensystem‘“ und einem ‚„geo- 
dätischen Vektorkoordinatensystem‘ zusammengesetzt ist. Der Übergang von einer 
geodätischen Darstellung zu einer anderen solchen Darstellung mit gleichem Basis- 
punkt wird angegeben. Die durch r& 

| FAN? 
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oya...Oyr 
definierte Größe Aßacı...c(%) stellt den „p-ten Normaltensor von König‘ dar. 
(Das Zeichen } bezeichnet auf eine geodätische Darstellung bezogene Größen.) Ebenso 
ist durch .&a 
FAT 
N ERCHSSAC (Q) == 
| « “r O1r..Cp Oyı...dyr f) 
die „p-te Erweiterung“ des Tensors X:37: definiert. — Die Normaltensoren von 
König und die Erweiterungen kann man explizit angeben. Zum Schluß wird ein 
ri 
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R t a. a. 
Satz über die Darstellbarkeit eines aus /' as Fr ‚I‘, usw. zusammengesetzten 
. 101 


gemischten Tensors durch die Normaltensoren von König usw. bewiesen. Howe. 
Michal, A. D., and J. L. Botstord: An extension of the new Einstein geometry. 
Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 18, 554—558 (1932). 
In Verallgemeinerung einer 1931 von Einstein und Mayer betrachteten Geo- 
metrie beschäftigen sich Verff. mit einem n-dimensionalen Riemannschen Raume 42 
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(Maßtensor g;,), der in jedem Punkte einen m-dimensionalen linearen Vektorraum 168 
besitzt (m > n). Diese Y„ sind (i.a. von Ort zu Ort verschieden) linearen Trans- 
formationen unterworfen. Ein aus einem (krummlinigen) Koordinatensystem in V,„ 
und beliebigen Vektorkoordinatensystemen in den V,„ zusammengesetztes Bezugs- 
system nennt man eine Darstellung. Ein „gemischter Tensor“ y% (griechische 
Indizes von 1 bis m, lateinische von 1 bis n) setzt die Tangentialräume des V,„ mit den 
zugehörigen V,„ in Beziehung. yz bestimmt m—n linear unabhängige orthogonale 
Vektorfelder 4X (E=n+1,...,m) als Lösungen der Gleichungen 


BER, =0% 
Die V,„ sind mit einem Maßtensor @,,z ausgestattet, der durch die Forderung 
Jad = Yayı Gap 
mit 9,5 verknüpft wird. — Ein linearer Zusammenhang zwischen den V,, wird u.a. 
durch die Forderung, daß die Länge der V„-Vektoren erhalten bleiben soll, eingeführt. 
Für m=5, n= 4 geht der Zusammenhang in den Einstein-Mayerschen über. Die 


Einstein-Mayerschen Feidgleichungen drücken sich lediglich durch V,„-Größen aus. 
Diese Tatsache wird für eine allgemeinere Klasse von Größen bewiesen. Howe. 


Vraneeanu, 6.: Sur quelques points de la th&orie des espaeces non holonomes. 
Bul. fac. sti. Cernäuti 5, 177—205 (1932). 

Es seien ds), ..., dsm; dsmyı1> - - ., ds„ unabhängige Pfaffsche Formen in n Ver- 
änderlichen. Setzt man ds„;ı =: :=d,=0, d2=ds-+-:--+ ds, so hat man 
eine (im allgemeinen) nicht holonome V7’ mit der Metrik ds?. Neben ihr wird die Trans- 
formationsgruppe der V} 


dr dr cd de cd, (kelen,myh,k=m-Hl],..;,n)u(®) 


wobei A =Ö6F (=0 für k+x, =1fürk= &) betrachtet. Der Verf. sucht nun 
zuerst einerseits die größte in (*) enthaltene Untergruppe, die die innere Konnexion, 
und andererseits diejenige, die außerdem die innere Krümmung der V7 invariant läßt 
und gibt darüber zwei elegante Sätze an. Weiter zeigt er, daß die geodätischen Linien 
der V7* einen in bezug auf die Gruppe (*) invarianten Begriff darstellen und untersucht, 
auf Grund seiner früheren Arbeiten, die kleinste durch Punkttransformationen in der 
Metrik der V7° erreichbare Anzahl der Veränderlichen. Schließlich folgen Bemerkungen 
über einige starre (d.h. gegen die durch die Relationen ch = 0, ch, c; = ö4, speziali- 
sierte Gruppe (*), invariante) Eigenschaften der V7. O. Boruvka (Brno). 

Cisotti, U.: Sui tensori doppi a divergenza uniea. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., 
VI.s. 15, 835—839 (1932). 

Given a three-dimensional Riemannian space defined by ds? = Da,.da'dat, 
(«= a;,| > 0), what condition must a tensor T“* satisfy in order that its two diver- 
gences I, (T*'), and D)(T‘*); may be equal? The condition is that there should exist 
a function y such that wa 

i+1i +2 41 —_ Be 
a a Ka merer (= 1,2,3) 
where suffixes differing by 3 are to be considered equal. The corresponding result 
for two dimensions is 71? — T!= c/ya, where c is an arbitrary constant. 
H. S. Ruse (Edinburgh). 

Caldonazzo, B.: Osservazione sui tensori quintupli emisotropi. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI. s. 15, 840—843 (1932). 

Proof that the components of the most general „skew-isotropic“ tensor of the 
fifth order in ordinary three-dimensional Euclidean space are expressible as functions 
of six independent scalar parameters. The paper is a continuation of the work of 
Cisotti, Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 11, 727, 917, 1055 (1930), and ibid. 12,195 
(1930). H.S. Ruse (Edinburgh). 
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Topologie : 

© Alexandroff, Paul: Einfachste Grundbegriffe der Topologie. Mit einem Geleit- 
wort von David Hilbert. Berlin: Julius Springer 1932. 48 8. u. 25 Abb. RM. 3.60. 

Das Buch behandelt hauptsächlich die wichtigsten Begriffe der Theorie der Homöomorphie 
der n-dimensionalen Mannigfaltigkeiten. Außer den Riemann-Bettischen Untersuchungen, 
die wohl das Wesentliche getroffen hatten, jede Strenge aber vermissen ließen, entbehrte die 
Topologie vor dem Jahre 1895 eines systematischen Zusammenhanges. In diesem Jahre gab 
Poincar6 diesen Untersuchungen eine analytische Grundlage. Auf ihr baute sich die sog. 
kombinatorische Topologie (hier „‚algebraische‘‘ genannt) auf. 1907 gab Dehn eine syste- 
matische Darstellung unter Zugrundelegung kombinatorischer Axiome. Später wurden die 
Untersuchungen in mengentheoretischer Richtung erweitert. Eine Zeitlang konnte man 
fürchten, daß die Topologie sich zuviel mit „pathologischen“ Ausnahmemannigfaltigkeiten 
beschäftigen würde. Durch die Arbeiten von Brouwer, Veblen, Alexander, Lefschetz, 
Alexandroff und Hopf ist jedoch eine gesunde Vereinigung der beiden Richtungen ent- 
standen. Nach einer Einleitung, die den Untersuchungsbereich durch Beispiele andeutet, 
werden die zu untersuchenden Mannigfaltigkeiten (Simplex, algebraische Komplexe) und die 
Begriffe Homöomorphie, Rand, starke und schwache Homologien, Bettische Gruppen und der 
Rang oder die Bettische Zahl einer solchen definiert. Es folgt eine kurze Darstellung der ‚‚mo- 
dulo 2-Theorie“ von Veblen und Alexander. Dann folgen in dem Abschnitte „Simpliziale 
Abbildungen und Invarianzsätze‘ die grundlegenden Sätze der obengenannten mengentheore- 
tischen Topologie. Das Buch endet mit Beispielen Bettischer Gruppen. Poul Heegaard (Oslo). 

Vietoris, L.: Über den höheren Zusammenhang von Vereinigungsmengen und Durch- 
sehnitten. Fundam. Math. 19, 265—273 (1932). 

Nennt man henkellos eine zusammenhängende Menge M, wenn der Durchschnitt 
je zweier zusammenhängender in M abgeschlossener Teilmengen mit der Summe M 
zusammenhängend ist, so bewies Borsuk (Fundam. Math. 17): Der Durchschnitt einer 
absteigenden Folge von im kleinen zusammenhängenden henkellosen kompakten 
Kontinua ist henkellos. Verf. beweist einige mit diesem Satze, den er einfacher be- 
weist, in engem Zusammenhang stehende Sätze. Sei M eine Teilmenge eines eukli- 
dischen Raumes. Ein ö-Komplex in M ist ein Komplex, dessen Simplexe Durchmesser 
<e haben und dessen Eckpunkte in M liegen. (Man kann unter einem Simplex nach 
Belieben ein elementargeometrisches, „ausgefülltes“ Symplex oder ein geordnetes 
(nr + 1)-Tupel von Punkten verstehen). 2 gleichdimensionale Komplexe X, und K, 
in M heißen &-homolog in M, in Zeichen X, 7 K,, wenn K, — K, Rand eines e-Kom- 
plexes in M ist. Eine unendliche Folge F = {C,} von n-dimensionalen Zyklen C; in M 
heißt nach dem Verf. eine Fundamentalfolge in M, wenn die Simplexdurchmesser 
der C, gegen Null konvergieren und es zu jedem e ein 7 gibt, so daß O0; > 0, inM 
für,’ >j gilt. FO heißt: es gibt ein 7, so daß C,x0 für >j gilt. FO heißt 
Fr0 für jedes e>0. Mit {C,;} und {0/7} ist auch {C; + 0%} eine Fundamental- 
folge, und mit beiden Summanden ist auch diese Summe —0. Analog wie in der ge- 
wöhnlichen Theorie der endlichen Komplexe definiert man nun die n-te Zusammen- 
hangs- und Homologiegruppe. Verf. beweist folgende Sätze. Sei A, 24,2 .-- eine 
absteigende Folge in sich kompakter Mengen; ihr Durchschnitt sei A; n sei eine natür- 
liche Zahl. Hat jedes 4; die Eigenschaft, daß zu jedem & > 0 ein 6 > 0 existiert, so 
daß jeder in A, liegende n-dimensionale ö-Zykel > O0 in A; ist („‚O-fache Basis der n-dim. 
Zyklose ), so hat auch A diese Eigenschaft. Eine in A liegende Fundamentalfolge ist 
Om A genau dann, wenn sie —0 in fast allen A,. Wenn für jedes A; die n-te Homo- 
logiegruppe nur das neutrale Element enthält, so auch für A. (Von letzterem Satz 
wird sogar eine wesentlich schärfere Fassung bewiesen.) — Verf. leitet außerdem noch 
einige sehr einfache Sätze über aufsteigende Folgen her. Nöbeling (Wien). 

Mazurkiewiez, Stefan: Sur les eomposants dimensionnels d’un espace compact. 
Fundam. Math. 19, 243—246 (1932). 

Nach Urysohn ‚nennt man n-dimensionale Cantorsche Mannigfaltigkeit einen 
kompakten n-dimensionalen Raum, der nicht zerfällt nach Tilgung einer beliebigen 
abgeschlossenen Teilmenge der Dimension n — 2 (Dimension im Sinne von Menger- 
Urysohn). Alexandroff nennt dimensionelle Komponente eines kompakten Raumes 
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R jede Teilmenge von R, welche eine n-dimensionale Cantorsche Mannigfaltigkeit ist, 
aber nicht echte Teilmenge einer n-dimensionalen Cantorschen Mannigfaltigkeit CR ist. 
Verf. beweist: Ist das System aller dimensionellen Komponenten eines kompakten 
metrischen Raumes nicht abzählbar, so hat es die Mächtigkeit des Kontinuums (Pro- 
blem von Alexandroff). Nöbeling (Wien). 

Kuratowski, (., et St. Ulam: Quelques proprietes topologiques du produit eombi- 
natoire. Fundam. Math. 19, 247—251 (1932). 

Es seien X und 9) metrische Räume, 9) separabel und C eine Teilmenge des topo- 
logischen Produktes X x 9; ist dann C nicht dicht, bzw. von 1. Kategorie, bzw. genügt 
der Baireschen Eigenschaft, so hat der Durchschnitt C -(& x 9) die entsprechende 
Eigenschaft für alle x aus X, abgesehen von einer Menge 1. Kategorie. R. Baer. 

Wilder, R. L.: On the imbedding of subsets of a metrie space in Jordan eontinua. 
Fundam. Math. 19, 45—64 (1932). 

Problem: Sei M eine Teilmenge des metrischen Raumes R; wann existiert ein 
stetiges Streckenbild S mit MC Sc R? Verf. zeigt: Ist M in sich kompakt, so ist 
notwendig und hinreichend, daß 1. je 2 Punkte von M durch einen Teilbogen von R 
verbunden werden können und 2. zu jedem Punkt P von M und jedem e>0eind >0 
existiert, so daß jeder Punkt Q von M, der von P einen Abstand < ö hat, mit P durch 
einen Teilbogen von R mit einem Durchmesser <& verbunden werden kann. Sind diese 
Bedingungen erfüllt, so kann man $ so konstruieren, daß S— M Summe von abzähl- 
bar vielen, paarweise fremden, offenen Bogen mit gegen Null konvergierenden Durch- 
messern ist und daß dim M = dım S, falls dim M >0, und dimS =1, falls im M = 0 
ist (dim = Menger-Urysohnsche Dimension). Ist M nur (in R) kompakt, so ist not- 
wendig und hinreichend, daß 1. gilt und daß ö in 2. gleichzeitig für alle Punkte P von 
M gewählt werden kann. Aus diesen Resultaten zieht Verf. eine Reihe von Folge- 
rungen. Nöbeling (Wien). 

Kamiya, Hitosi: Concerning Menger eurves. Töhoku Math. J. 36, 58—72 (1932). 

Sei R ein kompakter, zusammenhängender, metrischer Raum. In Analogie zu 
den Menger-Urysohnschen Begriffen nennt Verf. einen Punkt p von R einen Kurven- 
punkt, wenn es zu jedem & > O ein System © von unabzählbar vielen Umgebungen U 
von p mit Durchmessern <e gibt, so daß 1. für je 2 von ihnen, U und U’, entweder 
Uc U’ oder U’ CU gilt und 2. die Begrenzung jeder Umgebung U aus © nulldimen- 
sional ist (eine Kurve im Sinne von Menger-Urysohn enthält nur solche Kurven- 
punkte). Läßt sich das System © speziell so wählen, daß die Begrenzung jeder Um- 
gebung U aus © höchstens n Punkte enthält (n endlich oder unendlich, von e und & 
unabhängig), und ist n die kleinste Zahl dieser Eigenschaft, so heißt n der Grad von p. 
Verf. beweist in Analogie zu Sätzen der Menger-Urysohnschen Kurventheorie 
u.a.: Die Menge R! aller Kurvenpunkte von R ist ein @, und kondensiert (wenn nicht 
leer); die Menge R— R! ist mindestens eindimensional in jedem ihrer Punkte. Sei R 
eine Menger-Urysohnsche Kurve; ist dann p von endlichem Grade, so ist die Menge 
aller Punkte eines Grades #2 nulldimensional in p; sind alle Punkte von endlichem 
Grade, so ist R Summe endlich vieler beliebig kleiner Kontinua, die paarweise höchstens 
einen Punkt gemein haben; die Menge aller Punkte unendlichen Grades von R, die 
lokale Zerlegungspunkte (local cutpoints) von R sind, ist abzählbar. N öbeling. 

Ayres, W. L.: On joining finite subsets of a Peano space by ares and simple elosed 
eurves. Fundam. Math. 19, 79—91 (1932). 

Verf. beweist: Ist K eine n-punktige Teilmenge des im kleinen zusammenhängenden 
Kontinuums M und können keine zwei Punkte von X durch n — 1 bzw. n — 2 Punkte 
aus M in M getrennt werden, so ist K enthalten in einer einfachen geschlossenen Teil- 
kurve bzw. einem Teilbogen von M. (Für n = 2 liefert dies die bekannten fundamen- 
talen Sätze, daß je zwei Punkte von M auf einem Teilbogen und zwei Punkte, die 


nicht durch einen Punkt getrennt werden können, auf einem Teilkreis von M liegen.) 
Nöbeling (Wien). 
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Ayres, W.L.: On a eertain neighborhood property. Fundam. Math. 19, 72—78 (1932). 

Nachdem vom Verf. und Menger ein Bogen B mit den Endpunkten p und q 
durch die Eigenschaft charakterisiert wurde, daß B ein metrischer zusammenhängender 
Raum ist und jede p und qin B trennende Menge mindestens einen gewöhnlichen Punkt 
(d.h. Punkt der Ordnung 2 im Menger-Urysohnschen Sinne) von B enthält, liefert 
Verf. jetzt eine ähnliche Charakterisierung: Damit der metrische Raum R ein Bogen 
(= topologisches Streckenbild) sei, ist notwendig und hinreichend, daß die Begrenzung 


jeder offenen Teilmenge U von R, für welche R— U nicht leer ist, mindestens einen 
gewöhnlichen Punkt von R enthält und 2 nichtgewöhnliche Punkte von R existieren, 
in denen R lokal zusammenhängt (letztere 2 Punkte sind natürlich die Endpunkte). 
Damit R eine einfache geschlossene Kurve sei, ist notwendig und hinreichend, daß die 


Begrenzung jeder offenen Teilmenge U von R, für welche R — U nicht leer ist, min- 
destens 2 gewöhnliche Punkte von R enthält. Nöbeling (Wien). 

Veress, Paul: Über eine Beweismethode in der Theorie der abstrakten Räume. 
Acta Litt. Sci. Szeged 6, 34—45 (1932). 

Es sei M eine Menge von Elementen z, für die gewisse Aussagen A(z) definiert 
sind, wobei nur für jede Aussage A(z) und jedes Element z feststehen muß, ob A (2) 
gilt oder nicht. Wenn aus A,(z) die Aussage A,(z) folgt, schreiben wir A,(z) > A,(2). 
Dann gilt: Ist A, eine Folge von Aussagen mit A, > A,;ı, die zu jedem z ein dafür 
gültiges A,(z) und zu jeder unendlichen Teilmenge M’ aus M ein A, enthält, das für 
unendlich viele Elemente aus M’ gilt, so gibt es eine Aussage A, (2), die für alle Elemente 
aus M gilt. Durch passende Definition der Aussagen kann man hiermit eine ganze 
Reihe verschiedener Sätze auf einmal beweisen, z. B. die gleichmäßige Stetigkeit 
stetiger Funktionen, den Borelschen Überdeckungssatz, den Satz von der quasigleich- 
mäßigen Konvergenz einer gegen eine stetige Funktion konvergierenden Folge stetiger 
Funktionen. Ist in M eine Konvergenz definiert, so heiße eine Aussage stetig, wenn 
mit A(limz,) auch A(z,) für alle großen » gilt. Sind die A,(z) stetig und gilt wieder 
A,(z) > A,,ı(2), so gibt es zu jeder kompakten Teilmenge X aus M ein Ayx(z), das für 
alle 2 aus K richtig ist. Hierin sind wieder viele bekannte Sätze, wie z. B. der Satz 
von Arzela, enthalten. Herbert Busemann (Göttingen). 


Quantentheorie. 


@ Bohr, Niels: La th&orie atomique et la deseription des phenomenes. Paris: 
Gauthier-Villars & Cie 1932. 120 8. Fres. 20.—. 


Foek, V., und B. Podolsky: Zur Diracsehen Quantenelektrodynamik. Physik. Z. 
Sowjetunion 1, 798—800 (1932). 

Auf der Grundlage der neuen Quantenfeldtheorie von Dirac leiten die Verff. 
unter Vernachlässigung der relativistischen Wirkungen den wohlbekannten Ausdruck 
für die elektrische Wechselwirkungsenergie von zwei geladenen Teilchen ab. Vgl. 
L. Rosenfeld, Z. Physik 76, 729 (1932), dies. Zbl.4, 378. O. Klein (Stockholm). 

Fock, V. A., and Boris Podolsky: On the quantization of eleetro-magnetie waves and 
the interaction of charges on Dirae’s theory. Physik. Z. Sowjetunion 1, 801—817 (1932). 

Die Arbeit enthält erstens eine ausführliche Begründung des Resultats der 
vorstehend referierten Arbeit. Ferner wird in $3 die neue Theorie auf die be- 
kannte früher von Dirac gegebene relativistische Hamiltonfunktion des Elektrons 
angewandt, wobei neben den in der Wechselwirkungsenergie zu erwartenden Gliedern 
sich auch imaginäre und unendliche Glieder ergeben. Vgl.L. Rosenfeld, Z. Physik 76, 
729 (1932), dies. Zbl. 4, 378. O. Klein (Stockholm). 

Ochiai, Kiichirö: Magnetie interaetion of eharged particles. Proc. Phys.-Math. Soc. 
Jap., III. s. 14, 349—354 (1932). 

Auf der Grundlage der neuen Quantenfeldtheorie von Dirac leitet der Verf. 
unter Vernachlässigung der relativistischen Wirkungen den wohlbekannten Ausdruck 
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für die magnetische Wechselwirkungsenergie von zwei elektrischen Teilchen ab. Bei 
der elektrischen Wechselwirkungsenergie ergibt sich angeblich ein falsches Vorzeichen. 
Die diesbezüglichen Rechnungen werden jedoch nicht mitgeteilt. Vgl. L.Rosenfeld, 
Z. Physik 76, 729 (1932), dies. Zbl. 4, 378. O. Klein (Stockholm). 

Sankar Ray, Brati: Über die Eigenwerte des asymmetrischen Kreisels. Z. Physik 
78, 74—91 (1932). 

Mit Hilfe der Matrixmethode wird gezeigt, wie bei dem asymmetrischen Kreisel 
ein zu bestimmten Werten j und n der beiden Quantenzahlen gehöriger Energieeigen- 
wert als Funktion der Trägheitsmomente A, B, C auf eine Funktion 4%, (x) der einzigen 
2AC— AB- BC 

B(C <A) 
sich eine übersichtliche Orientierung über die Abhängigkeit der Energiewerte von den 
Trägheitsmomenten, die durch eine numerische Berechnung der Funktionen 44,(x) in 
der Umgebung der Stellen «= — 1, 0,1 für j= 5, 6, 7, 8 ergänzt wird. O. Klein. 

Fock, V.: Über die Gültigkeit des Virialsatzes in der Fermi-Thomasschen Theorie. 
Physik. Z. Sowjetunion 1, 747—755 (1932). 

Ein Thomas-Fermisches System von n Elektronen (rt) im Feld von N Kernen 
(tx) wird durch folgende zwei Potential-Dichte-Beziehungen charakterisiert: 


Größe x = 


zurückgeführt werden kann. Auf Grund dessen ergibt 


1. durch die Poissonsche Gleichung Ap = —4nop, 
2. durch die Fermische Beziehung o= —,.(p — u). 1) 


Darin ist & ein Produkt universeller Konstanten, u ein Parameter, welcher der Neben- 


bedingung [od = —ne (2) 


genügen muß. Fock zeigt, daß erstens das Gleichungssystem (1) unter Einhaltung 
. von (2) aus einem Hamiltonschen Prinzip 


ö(T+U)=0 
[7 die kinetische, U die potentielle Gesamtenergie der Elektronen bei der Verteilung (1)] 
folgt, und ferner, daß sich aus diesem Variationsprinzip der Virialsatz in der Form 
2T= DM VAU oder 2T+U+ Dry, U =0 

herleiten läßt. Fues (Hannover). 

Fock, V., und 6. Krutkow: Bemerkung zum Virialsatz der klassischen Mechanik, 
Physik. Z. Sowjetunion 1, 756—758 (1932). 

Es wird gezeigt, wie sich der Virialsatz der klassischen Mechanik direkt aus dem 


Hamiltonschen Prinzip herleiten läßt. Fues (Hannover). 
Hill, E. L.: Quantum mechanies and opties. Physics 3, 120—122 (1932). 


Iwanenko, D.: Neutronen und Kernelektronen. Physik. Z. Sowjetunion 1, 820 
bis 822 (1932). 

Die Hypothese, daß im Kern keine freien Elektronen existieren, wird in Zu- 
sammenhang mit neueren Arbeiten über diesen Gegenstand diskutiert und u.a. ge- 
rechtfertigt mit der Tatsache, daß die Bindungsenergie des Elektrons im Neutron von 
der Größenordnung der Ruhmasse des Elektrons selbst ist. Das Neutron wird danach 
nicht als zusammengesetztes Gebilde, sondern als neuer Elementarbaustein der Materie 
aufgefaßt. (Vgl. dies. Zbl. 5, 134.) Houtermans (Berlin). 

@ Stransky, Siegmund: Die Struktur der Atomkerne. Leipzig u. Wien: Franz Deu- 
ticke 1932. 50 8. RM. 3.20. 

Verf. gibt Zahlenbeziehungen zwischen den Massenzahlen homologer Elemente 
im periodischen System an. Danach lassen sich die Massenzahlen der Elemente einer 
Gruppe als Vielfache der Massenzahl des ersten Elements dieser Gruppe minus einer 
für alle Glieder konstanten oder einer in arithmetischer Progression steigenden 
Zahl darstellen. Das gleiche gilt, wenn die Massenzahl des zweiten Gliedes der Gruppe 
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zugrunde gelegt wird. Den größten Raum der Schrift nehmen spekulative, hieran ge- 
knüpfte Überlegungen ein, in denen ganz spezielle Kernmodelle allein auf Grund 
dieser Zahlenbeziehungen — ohne Berücksichtigung weiterer Kerneigenschaften wie 
Ladung oder Massendefekt — aufgestellt werden. Diese sind analog den Struktur- 
formeln der aromatischen Verbindungen der organischen Chemie gebaut, wobei 
als Grundbaustein das Li 7 zugrundegelegt wird. (Die Existenz des Heliums war zur 
Zeit der Begründung der Ideen des Verf. noch nicht bekannt.) Houtermans. 

Das, P.: An approximate caleulation of the 2s-, 2p-, and 3p-terms of helium and 
lithium. Indian Phys.-Math. J. 3, 115—121 (1932). 

Es wird die Bewegung des „Außenelektrons‘“ in einem Feld untersucht, das der 
Kernladung und der Schrödingerschen Ladungsverteilung der inneren Elektronen 
entspricht. Der Austausch ist nicht berücksichtigt, so daß die Übereinstimmung der 
berechneten Termwerte mit den experimentellen recht mangelhaft ausfällt. 

Bechert (München). 

Doi, Uzumi: On the relative intensities of the Balmer and Paschen lines. Sci. Rep. 
Tokyo Bunrika Daigaku A 1, 97—103 (1931). 

Mit einer (durch sonst nichts gerechtfertigten) Abänderung des theoretischen Aus- 
drucks für die Intensitäten von Spektrallinien wird eine Diskrepanz zwischen Theorie 
und Experiment beseitigt. F. Hund (Leipzig). 

El-Sherbini, M. A.: The Stark effeet for strong fields. Philos. Mag., VII. s. 14, 
384—386 (1932). 

Verbesserung eines Fehlers in einer früheren Arbeit über die Terme dritter Ord- 
nung des Starkeffektes von wasserstoffähnlichen Atomen (s. dies. Zbl. 3, 286) und 
Neuberechnung jener Terme nach einer anderen Methode. R.de L. Kronig. 

Vinti, J. P.: Sum rules for atomie transition probabilities. Physic. Rev., II.s. 41, 
432—442 (1932). 


N 
X =»Dx; bedeute die X-Komponente des gesamten Dipolmoments eines Atoms 

k=1 
mit N Elektronen. Die Energie seines n-ten Quantenzustands sei — alles in atomaren 
Einheiten — W,„, und es seien die Matrixelemente X,„ (0 ein herausgegriffener diskreter 
Zustand, n irgendeiner der diskreten oder kontinuierlichen Zustände) in einem Matrix- 
schema gebildet, in dem die Energie diagonal ist. Es gilt dann wegen der Produktregel 


der Matrixrechnung Ir | X ,,|?= (X?),.0 und zufolgedesKuhn-,Reiche- und Thomas- 
schen Summensatzes DW, — W,)|Xon®= N. Vinti ergänzt diese beiden Summen- 
sätze durch Ausdrücke für DW, — W,Y |Xon|? mit 7= 2,3, 4. Sie lassen sich voll- 
ständig berechnen, wenn nur die Eigenfunktion des O-ten Zustands bekannt ist. Die 
Ausdrücke für wasserstoffähnliche Atome lauten: 

I (W, — W|X,n? = —(R?2r®m) W,, 

N,2Y2 
0 für Zustände mit +0, 

"(Wo — W,®|Xon ? = 1 (h\42e Z4 
1 ; "| Xon| lee) ae „5 für Zustände mit 1=0. 

Für DW. — Wa)t|Xon|? bei wasserstoffähnlichen Atomen sowie für die unaus- 
N,2Y2 z 

gerechneten Integrale im Fall der höheren Atome ergeben sich etwas längere Formeln, 

die in der Originalarbeit nachgesehen werden mögen. Fues (Hannover). 
Zener, Clarence: Non-adiabatie erossing of energy levels. Proc. Roy. Soc. London 

A 137, 696— 702 (1932). 

Ba VT bei atomaren Systemen manchmal auftretende Erscheinung, daß zwei Energie- 
niveaus In nullter Näherung einer Störungsrechnung einander kreuzen, wenn man einen 
Parameter (z.B. den Kernabstand bei einem zweiatomigen Molekül) variiert, wird 
näher untersucht. Wenn man die Störungsterme hinzunimmt, ergibt sich die Möglich- 
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keit von Übergängen zwischen den beiden Niveaus, und die Wahrscheinlichkeit hiervon 
wird unter einigen sehr allgemeinen Annahmen über die Natur des Systems als Funktion 
der Anderungsgeschwindigkeit des Parameters berechnet. R. de L. Kronig. 


Muto, Toshinosuke: Photoeleetrie effeet of Lir- and Lyyr-eleetrons for y-rays. Sci. 
Pap. Inst. Physic. Chem. Res. 18, 249—298 (1932). 
Verf. berechnet den Photoeffekt harter y-Strahlen in den Zyr- und Zyrr-Schalen 
ın engem Anschluß an die entsprechende Rechnung von Sauter (vgl. dies. Zbl. 4, 431) 
für den Fall der X-Schale. Die Intensitätsverteilung der Photoelektronen aus der 
Lir-Schale ist nach Verf. eine gerade Funktion des Azimuts 9, bei der Zirr-Schale 
wird diese Symmetrie etwas gestört. Der (atomare) Absorptionskoeffizient wird für 
beide Schalen »Z? (Z: Kernladungszahl). Da die Rechnungen nur für kleine Werte 
von Z gelten, ist ein Vergleich mit dem Experiment nicht möglich. [Der Anteil der 
Lyr- und Zyrr-Schalen an der Gesamtabsorption — im Vergleich zu jenem der K-Schale 


— wird nicht angegeben. — Die ziemlich umständlichen Rechnungen des Verf. ließen 
sich durch Wahl der ‚„Coulombschen ebenen Welle‘ als Wellenfunktion des aus- 
laufenden (Photo-) Elektrons vereinfachen. Ref.] Guth (Wien). 


Bühl, A.: Elektronenbeugung und inneres Potential der Metalle. Naturwiss. 1932, 
577—578. 

Voranzeige einer Messung des inneren Potentials von Metallen durch magnetische 
Analyse der Elektronenbeugung. Es soll für Ag der Wert 0 herauskommen. 

Nordheim (Göttingen). 

Jones, H.: The interaetion of lattiee vibrations and free eleetrons in metals. Proc. 
Cambridge Philos. Soc. 28, 367—385 (1932). 

Es wird versucht, den Einfluß der Temperaturanregung der Elektronen in Metallen 
auf die elastischen Eigenschwingungen des Gitters modellmäßig zu erfassen, um bessere 
‘ Werte für den Anteil der Elektronen zu der spez. Wärme und für den Thomson- 
Effekt zu gewinnen. Es ergibt sich als qualitatives (und anschaulich selbstverständ- 
liches) Resultat, daß bei Annahme einer geeigneten Abhängigkeit der Debyeschen 
Grenzfrequenz von der Temperatur, die spez. Wärme sich besser darstellen lassen 
muß. Aus der wirklichen Rechnung läßt sich jedoch wegen der vielen nötigen 
Vernachlässigungen nicht viel entnehmen. Nordheim (Göttingen). 


Fowler, R. H.: Sur quelques problömes de radioactivite et de ferromagn&tisme. 
Ann. Inst. H. Poincare 3, 75—134 (1932). 

I. Zur Erklärung der zu starken (d. h. verglichen mit der Berechnung als einfachen 
Photoeffekt) internen Absorption von y-Strahlen wird als Mechanismus ein strahlungs- 
loser Übergang (Auger-Effekt) vorgeschlagen. Als Modell wird (nach der unrelativi- 
stischen Quantenmechanik) durchgerechnet: Wasserstoffelektron, &-Teilchen in einem 
Potentialtopf, Coulombsche Wechselwirkung (nach Abzug eines mittleren, bereits 
in der Kernladung enthaltenen Anteils). Für normale Fälle ergibt sich dieselbe Größen- 
ordnung wie bei Annahme eines gewöhnlichen Photoeffekts (also um einen Faktor 10 
zu klein, was an der Verwendung von Schrödinger- an Stelle von Dirac-Funktionen 
liegen mag). Es ergibt sich daneben die Möglichkeit, daß der angeregte Kernzustand 
für y-Ausstrahlung metastabil ist, und damit einer sekundären ß-Emission bei ganz 
(oder fast) verschwindender y-Strahlung. Dies wird beim RaC’ beobachtet, bei dem 
die entsprechende Energiedifferenz sich auch gerade zwischen den &-Strahlen normaler 
und übernormaler Reichweite findet. Auch das Verhältnis der Zahlen der ausgeschleuder- 
ten K- und L-Elektronen wird richtig wiedergegeben. II. a) Verbesserung der Theorie 
der Magnetostriktion, die mit neueren experimentellen Daten gut übereinstimmt. 
b) Zurückführung der Magnetostriktion bei Fe- und Ni-Einkristallen auf die Magne- 
tisierungskurven, die sich auf Grund der Kristallstrukturen anschaulich verstehen lassen. 
c) Zur Erklärung der Deviation (Abweichung von Feld- und Magnetisierungsrichtung) 
wird ein Modell vorgeschlagen, bei dem die Koppelung Spin—Bahn durch ein festes 
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inneres Kristallfeld berücksichtigt wird, das, von Atom zu Atom in seiner Richtung 
wechselnd, jedoch an gewisse Kristallvorzugsrichtungen gebunden ist. Es lassen sich 
die Beobachtungen sowohl an kubischen als nichtkubischen Kristallen darstellen, 
wenn man die Größe des Kristallfeldes (das sich also dem Heisenbergschen inneren Feld 
überlagert) zu etwa 10° Gauß annimmt. d) Die Diskontinuität der spezifischen Wärme 
beim Curie-Punkt wird nach der Heisenbergschen Theorie berechnet, doch kein be- 
sonders guter Anschluß an die Erfahrung erreicht. Nordheim (Göttingen). 


Vogt, Eekhart: Der Magnetismus der metallisehen Elemente. Erg. exakt. Natur- 
wiss. 11, 323—351 (1932). 

Zusammenstellung und Diskussion der metallischen Suszeptibilitäten. Zusammen- 
fassender Bericht über die vorhandenen Theorien. Es wird ferner versucht, mit Hilfe 
dieser Theorien aus den Meßwerten Schlüsse auf den Ionisationszustand, den An- 
regungszustand usw. der Atome im Metall zu ziehen. R. Peierls (Zürich). 


Hayasi, Takesi: Zur Theorie der Magnetostriktion. Sci. Rep. Töhoku Univ., I. s. 21, 
268—287 (1932). 

Vgl. dies. Zbl. 2, 432. 

Woo, Y. H.: The scattering of X-rays by gases and erystals. Physic. Rev., II. s. 
41, 21—23 (1932). 

Der Verf. gibt eine kurze Rechnung zum Nachweis der wesentlichen Überein- 
stimmung der Raman-Compton-Jauncey-Formel mit den Ergebnissen der Wellen- 
mechanik. Waller (Upsala). 

Bewilogua, L.: Über die Streuung von Röntgen- und Kathodenstrahlen an freien 
Molekülen. Physik. Z. 33, 688—692 (1932). 

Es werden die Formeln für die Streuung von Röntgen- und Kathodenstrahlen 
durch Moleküle zusammengestellt und diskutiert, sowohl in bezug auf kohärente wie 
inkohärente Streustrahlung. Die Formeln werden am Beispiel des Benzolmoleküls 
erläutert und insbesondere der Einfluß der Wasserstoffatome diskutiert. Die be- 
sonderen Vorzüge der beiden Untersuchungsmethoden (Röntgen- und Kathoden- 
strahlen) werden auseinandergesetzt. Waller (Upsala). 


Morse, Philip M.: Quantum mechanies of eollision processes. Pt. II. Rev. Modern 
Physics 4, 577—634 (1932). 

Die Arbeit, eine Fortsetzung des in dies. Zbl. 2, 374 referierten Aufsatzes, gibt eine 
ausführliche Übersicht über die Anwendungen der quantenmechanischen Stoßtheorie auf 
Atom- und Molekülprobleme. Nach einer kurzen Einleitung wird in $7 die strenge 
Behandlung der Streuung von Teilchen in einem festen Zentralfeld, wo es sich im all- 
gemeinen letzten Endes um die numerische Integration einer Wellengleichung handelt, 
diskutiert. In $8 werden dann Näherungslösungen dieses Problems behandelt, ins- 
besondere die bekannte Bornsche Methode. In $ 9 wird die Streuung von Elektronen 
an Atomen behandelt, wobei die unelastischen Stöße und in einer ausführlichen Dis- 
kussion der Streuung an Wasserstoffatomen auch die Austauschwirkungen berück- 
sichtigt werden. In $ 10 wird schließlich der für die Fragen der Molekülbildung wich- 
tige Zusammenstoß von zwei Atomen betrachtet, wobei besonders das Problem der 
Stöße zweiter Art berührt wird. 0. Klein (Stockholm). 


Weisskopf, V.: Zur Theorie der Kopplungsbreite. Z. Physik 77, 398—400 (1932). 

Eine frühere Arbeit des Verf. [Z. Phys. 75, 287, (1932); dies. Zbl. 4, 188] wird 
ergänzt. Nach dem Verf. hängt die durch die Dipolwirkung allein hervorgerufene 
Stoßdämpfung gleichartiger Atome nur von der Dichte des Gases und nicht von der 
Temperatur ab. Für die Na D,-Linie gibt die Theorie einen mit den Beobachtungen 
verträglichen Wert für die Linienbreite, während bei Hg und Cs noch andere ver- 
breiternde Wirkungen angenommen werden müssen. Die Ergebnisse der Theorie in. 
bezug auf die Linienform werden in vereinfachter Weise diskutiert. Waller (Upsala). 
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® Labat, Paul: La propagation des ondes €leetromagnötiques. Paris: Gauthier- 
Villars & Cie 1932. XII, 446 S. u. 66 Fig. Fres. 80.—. 


Labus, J.: Die Strahlungsenergie der Dipolantenne mit Reflektor. Elektr. Nachr.- 
Techn. 9, 319—322 (1932). 


Es wird die Strahlungsleistung folgender Antennenanordnung berechnet: Eine 
Reihe elektrischer Dipole steht in einer Ebene parallel und in einem gegenseitigen Ab- 
stand von einer halben Wellenlänge. In einem Abstande d von dieser Ebene ist eine 
zweite, übrigens gleiche Dipolreihe parallel zur ersten aufgestellt, welche eine elek- 
trische Phasenverschiebung @ gegen die erste aufweist. Die Integration gelingt durch 
Einführung einer Näherung (cos «&]1, wo & = Elevationswinkel). M. J.O. Strutt. 

Foster, Ronald M.: Mutual impedance of grounded wires above the surface of the 
earth. Physic. Rev., II.s. 41, 536—537 (1932). 

Ergänzung der Arbeit desselben Verf. „M.i.o.g. w.lying on the surface of the 
earth“, Bull. Amer. Math. Soc. 36, 367—368 (1930); Bell Syst. Techn. J. 10, 408 
bis 419 (1931); dies. Zbl. 2, 376. Cauer (Göttingen). 

Eekersley, T. L.: Long wave transmission, treated by phase integral methods. 
Proc. Roy. Soc. London A 137, 158—173 (1932). 

This paper continues the discussion of wireless propagation phenomena by means 
of the writer’s “phase integral” method [Proc. Roy. Soc. London A 132, 83 (1931); 
this Zbl. 2, 222. See also Proc. Roy. Soc. London A 136, 499 (1932); this Zbl. 5, 43]. 
Here the case of waves of length > 100 m. is considered and the direction of polari- 
sation of the electric force is also taken into account, though for small ionisation gra- 
dients the usual differential equation, independent of the direction of polarisation, is 
found to suffice. Various simple examples of reflection coefficients are worked out and a 
general discussion of properties of attenuation constants for all types of graded ionised 
layers is given and the results compared with experimental evidence. M. Taylor. 

© Ollendorff, Franz: Potentialfelder der Elektrotechnik. Berlin: Julius Springer 


1932. VIII, 395 S. u. 244 Abb. geb. RM. 32.—. 

Von einem einleitenden Abschnitt über die Grundbegriffe der Vektorrechnung, des Po- 
tentials und der Maxwellschen Theorie abgesehen, werden diese etwa im Umfange des Lehr- 
buchs von Abraham-Becker als bekannt vorausgesetzt. Im Hauptteil werden nebenein- 
ander eine größere Zahl von Potentialaufgaben der Elektrostatik, Magnetostatik und statio- 
nären elektrischen Strömung behandelt. Dabei prägt die Auswahl der Beispiele, die fast durch- 
weg eine praktische Bedeutung für die Starkstrom- oder Nachrichtentechnik besitzen, und 
ihre stets anschauliche Behandlungsweise dem Buch seinen Charakter auf. Dem Umstand 
entsprechend, daß stets das Physikalisch-Technische gegenüber dem Mathematischen im 
Vordergrund steht, werden häufig auch Dinge behandelt, die außerhalb des Rahmens der 
Potentialtheorie liegen, so mechanische Kräfte (z. B. Bildkraft, Elektronenaustrittsarbeit), 
molekulare Dipole, Theorie des für die Bildtelegraphie wichtigen Kerreffektes. Verf. besitzt 
eine Virtuosität darin, komplizierte physikalisch-technische Probleme durch plausible, wenn 
auch manchmal etwas kühne vereinfachende Annahmen auf eine Form zu reduzieren, die eine 
Lösung mit verhältnismäßig elementaren mathematischen Hilfsmitteln gestattet. — Einige 
Beispiele: Schrittspannung eines Halbkugelerders, Spannungsverteilung an Hängeisolatoren 
als Anwendung des Feldes von Punktquellen, Befriedigung der Grenzbedingungen einer di- 
elektrischen Kugel im homogenen Feld durch Ansatz eines zusätzlichen Dipolfeldes mit An- 
wendungen auf die Berechnung der Spitzenwirkung eines halbkugelförmigen Buckels auf 
einer leitenden Ebene (einsames Haus im Gewitter), Schirmwirkung von Hohlkugeln, wirk- 
same Permeabilität einer Massekernspule, deren gepreßte Eisenteilchen als Kugeln angenommen 
werden; Potential eines Kreisringes mit Anwendungen auf die Induktivität von Rahmen- 
antennen und Zylinderspulen, das Feld einer Gewitterwolke; logarithmisches Potential von 
parallelen Quellinien mit Anwendung auf Kapazität und Induktivität von Mehrleitersystemen, 
Durchgriff einer Röhre mit Steggitter; elliptischer Zylinder, Scheringsches Vibrationsgalvano- 
meter; Anwendung der Schwarzschen Polygonabbildung auf elektrische Felder an scharfen 
Kanten, Fadenelektrometer, Plattenkondensator; Außenstreufeld eines durch eine Kugel 
ersetzt gedachten Generators durch Entwicklung nach Kugelfunktionen; Potential eines 
Rotationsellipsoides, Kreisscheibe, Kapazität einer Schirmantenne, Feld an der Blende eines 
Kathodenstrahloszillographen; zweischaliges Hyperboloid, Feld zwischen zwei Spitzen; Durch- 
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griff von Verstärkerröhren mit Wendelgitter durch Entwicklung nach Besselschen Funk- 
tionen. — Obwohl der Verf. in erster Linie für Elektrotechniker schreibt, findet gerade auch 
der Mathematiker in dem Buch, das einen Gegenpol zu den oft sehr trockenen strengen Dar- 
stellungen der Potentialtheorie bildet, wertvolle Anregungen. Nur sollten auch in einem für 
Elektrotechniker bestimmten Buch unnötige Unexaktheiten, wie z. B. auf 8. 124 Gl. (2), 
vermieden werden. Cauer (Göttingen). 

Lohausen, Karl August: Stromverlauf und Leistungsumsatz im Bade von Licht- 
bogen-Elektrostahlöfen. Arch. Elektrotechn. 26, 611—619 (1932). 

Als ein der Rechnung zugängliches Modell eines solchen Ofens wählt Verf. einen 
einseitig unbegrenzten Kreiszylinder von vorgegebener Permeabilität und Leitfähigkeit, 
dessen Mantel nicht leitend ist. Zur weiteren Vereinfachung nimmt er für die auf der 
Deckfläche in den Ecken eines gleichseitigen Dreiecks angebrachten drei Elektroden 
des Drehstroms als Querschnitte nicht Kreise, sondern Flächenstücke, je begrenzt 
von zwei konzentrischen Kreisen um die Zylinderachse und zwei Meridianebenen. — 
Da wegen der niedrigen Frequenz der Verschiebungsstrom vernachlässigt werden 
kann, gewinnt er aus den Maxwellschen Gleichungen eine Darstellung des elektrischen 
Feldes durch eine Hilfsfunktion, die einer Gleichung der Form Au + ®u=0 (du in 
Zylinderkoordinaten ausgedrückt) genügt. Ihre Lösung erfolgt durch den Ansatz 
u —= R(o) Z(z) e'?” und liefert eine Darstellung der Komponenten des elektrischen 
Feldes als Fourierreihen in ®, deren Koeffizienten Reihen nach Besselschen Funktionen 
in 0, multipliziert mit Exponentialausdrücken in z sind. Das berechnete Feld gibt 
bei Beschränkung auf die ersten Glieder die wirklichen Verhältnisse nur mit be- 
schränkter Genauigkeit wieder. Verf. benutzt es zum Schluß zur Berechnung der im 
Bad umgesetzten Leistung. @. Prange (Hannover). 

La Cour, I. L.: Ein Beitrag zur Definition, Berechnung und Messung von Streuung. 
Lunds Univ. Ärsskr., N. F. 28, Nr 3, 1—50 (1932). 

Für Streuflüsse und Hauptfluß, die zur Beschreibung der elektrischen Eigenschaf- 
ten eines Transformators vom Starkstromtechniker an Stelle von Induktivitäten und 
Gegeninduktivität bevorzugt werden, werden einwandfreie Definitionen gegeben, 
wenn die Permeabilität konstant ist. Ersatzstromkreise und Meßbarkeit der Über- 
setzungsverhältnisse und Streureaktanzen bei Transformatoren und Maschinen 
werden diskutiert. Cauer (Göttingen). 

Masotti, Arnaldo: Condensatori aventi una armatura sferiea di piccolo raggio. 
Ist. Lombardo, Rend., IIl.s. 65, 362—378 (1932). 

Die Greensche Funktion für eine geschlossene Fläche des dreidimensionalen 
Raumes, deren Pol im Innern des umschlossenen Gebiets liegt, stellt das Potential des 
elektrischen Feldes eines Kondensators vor, dessen eine Belegung die geerdete geschlos- 
sene Fläche selbst ist, während als dessen andere Belegung eine beliebige Höhenfläche 
der Greenschen Funktion gewählt ist, auf der das Potential den durch die Höhen- 
marke vorgeschriebenen Wert hat. Da die Höhenflächen der Greenschen Funktion 
in der unmittelbaren Umgebung des Pols nur wenig von Kugeln abweichen, gewinnt 
Verf. von hier aus in derselben Weise wie früher für die zylindrischen Kondensatoren 
(vgl. Zbl. 4,85) eine Näherungsformel für die Kapazität eines Kondensators, dessen eine 
Belegung eine beliebige geschlossene Fläche, dessen andere Belegung eine kleine, im 
Innern des umschlossenen Gebietes gelegene Kugel ist, die nicht zu nahe an den Rand 
heranrücken darf. Die Näherungsformel wird explizit angegeben für die Fälle, daß die 
geschlossene Fläche eine Kugel, eine einen Halbraum abgrenzende Ebene, eine durch 
einen Großkreis abgeschlossene Halbkugel und schließlich das Gebiet zwischen zwei 
Parallelebenen ist, und wird mit den exakten Lösungen, soweit sie bekannt sind, ver- 
glichen. Zum Schluß berechnet Verf. die mechanischen Kräfte, die Kugel und Hülle 
bei Aufladung des Kondensators erfahren, und macht einige Bemerkungen über die 
Verteilung der Ladung auf der Hülle. Georg Prange (Hannover). 

eo Engel, A. v., und M. Steenbeck: Elektrische Gasentladungen, ihre Physik und Tech- 
nik. Bd.1. Grundgesetze. Berlin: Julius Springer 1932. VII, 2488.u.122 Abb. RM. 24.—. 
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Maillet, Raymond, et Henri Georges Doll: Sur un thöor&me relatif aux milieux 
€leetriquement anisotropes et ses applications & la prospeetion &leetrique en eourant 
continu. Gerlands Beitr. Geophys. 3, 109—124 (1932). 

Die in einem anisotropen Medium verhältnismäßig schwierige Darstellung der 
Stromverteilung kann so gewonnen werden, daß man das elektrische Feld im isotropen 
Medium durch eine geeignete Transformation in ein entsprechendes für das anisotrope 
Medium verwandelt. Das stationäre quellenfreie elektrische Feld hat den Be- 
dingungen zu genügen, daß die Stromdivergenz und die Rotation verschwinden. Aus- 
gehend vom metrischen Raume lassen sich diese Bedingungen in invarianter Form 
schreiben 1 ya) 
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(E, elektrisches Feld, J* Stromdichte, o* Leitfähigkeitstensor). Das für ein anisotropes 
Medium verallgemeinerte Ohmsche Gesetz lautet in dieser Schreibweise Jt— o’k- E,. 
Um ein elektrisches Feld unter diesen Bedingungen aus dem Raume Z in den Raum #’ 
überzuführen, hat Lienard die Transformationsformeln 
Wer=yot, BH=B; WIt=YgH 
angegeben. Die letzte dieser drei Gleichungen besagt, daß der Stromfluß durch irgend- 
eine Fläche S des Raumes E der gleiche ist wie der durch die homologe Fläche 8’ des 
transformierten Raumes EZ’. Es werden eine Reihe von Anwendungen gegeben, die 
für die Geoelektrik von Wichtigkeit sind, so z. B. die Feldverteilung im anisotropen 
Halbraume, an dessen Begrenzungsfläche sich ein Quellpunkt befindet, und zwar 
ausgehend vom isotropen Medium einmal für den Fall, daß die Verschiebung senkrecht 
zur Begrenzungsfläche, das zweitemal parallel zur Begrenzungsfläche erfolgt. 
J. N. Hummel (Göttingen). 
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Die Differentialformeln des ebenen Dreiecks werden auf analytischem Wege so 
abgeleitet, daß die Fehler der nicht gegebenen Stücke ausschließlich durch die Fehler 
von 3 gegebenen Stücken (Seiten und Winkel) in möglichst einfacher Form aus- 
gedrückt sind. Es werden alle möglichen Fälle behandelt einschließlich der Fehler 
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Die Änderungen der Trägheitsmomente des Erdsphäroids, verursacht durch 
Magmenverlagerung und vulkanische Ausbrüche, bedingen Längenschwankungen und 
Änderungen der Rotationsgeschwindigkeit. Eintragung der verschiedenartigen Erd- 
beben (Tiefenbeben — Weltbeben — Lokalbeben) in die Kurve der Polhöhenschwankun- 
gen zeigt, daß, sofern die Kurve Richtungsänderungen aufweist, die wirkenden Kräfte 
sich also ändern, Weltbeben und Tiefenbeben auftreten. Magmenverlagerungen scheinen 
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vom Tiefenbeben begleitet zu sein, denen nach einigen Wochen Weltbeben, deren 
Herd wesentlich höher liegt als die Schicht, in der die ursprüngliche Bewegung statt- 
gefunden hat, folgen. Brockamp (Kopenhagen). f 
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ständnissen präzisiert er den von ihm eingeführten und definierten Begriff. 
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Meeresbuchten zeigen im allgemeinen ihre Eigenschwingungen, die als kurz- 
periodische Undulationen (secondary undulations) die Gezeitenkurve überlagern. 
Die Gezeitenkurven zweier benachbarter Becken weisen ein Ab- und Anschwellen 
der secondary undulations auf, und zwar derart, daß dort, wo die Kurve des einen 
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gleich dimensionierter Becken werden die Bewegungsgleichungen aufgestellt und die 
Koppelung der beiden Flüssigkeitspendel untersucht. Es ergeben sich für jedes Becken 
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gen entwickelt; in der Theorie wird der Vertikalkomponente der Coriolisschen Kraft 
und der Geschwindigkeit einerseits und der Beschleunigung des Wassers im Strome 
andererseits Rechnung getragen. Obzwar die Theorie nur in den Grundlagen ent- 
wickelt wird und den weiteren Ausbau noch gestatten würde, haben sich doch bereits 
bemerkenswerte Resultate eingestellt, so beispielsweise, daß die Vernachlässigung der 
Coriolisschen Kraft und der Geschwindigkeit nicht immer gestattet ist und daß die 
Wirkung der Bodentopographie und der Kugelgestalt der Erde auf die Strombahn 
sich vielfach anders herausstellt als die ältere Theorie vermuten ließ. Hopfner. 
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Verf. gibt eine neue Lösung des Problems der Seiches einer Bucht, die nur durch 
eine schmale Öffnung mit dem offenen Meere in Verbindung steht. Die „Mündungs- 
korrektion“ wird aus einem Ansatz entwickelt, dem der Energiesatz zugrunde liegt. 
Sie stellt sich im wesentlichen als ein leicht auswertbares elliptisches Integral dar. 
Die Theorie wird durch Untersuchung der ein- und zweiknotigen Seiches des Kurischen 
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Es wird eine Beziehung zwischen Tangentialdruck des Windes und Neigung des 
Meeresspiegels unter stationären Verhältnissen abgeleitet. Bei Vernachlässigung der 
Erdrotation ist die Neigung der Meeresoberfläche dem Winddruck direkt und der 
Meerestiefe annähernd umgekehrt proportional. Bei Beachtung der Erdrotation 
werden diese Ergebnisse modifiziert, wobei u.a. der Dichteaufbau des Meeresteiles 
von Bedeutung wird. Weiterhin werden Beziehungen zwischen den untersuchten 
Größen aus dem Beobachtungsmaterial abgeleitet und durch Vergleich mit den theo- 
retischen Formeln wird auf die Größe des Reibungskoeffizienten geschlossen. 
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